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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 27. Oktober 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht. Bei ſtarker Feuer-

tätigkeit der Artillerie iſt es nördlich der Somme nur zu Ge-
fechten von Erkundungsabteilnngen gekommen. Auf dem
Südufer iſt durch unſer auf die feindlichen Gräben gelegtes
Wirkungsfener ein ſich vobereitender Angriff der Franzoſen
im Abſchnitt Fres nes -Mazanconrt-- Chaulnes
niedergehalten worden.

Heeresgruppe Kronprinz. Der Artilleriekampf war tags-
über auf dem öſtlichen Magasufer zwiſchen Pfefferrücken und
Woevre ſehr heftig. Mittags griffen die Franzoſen unſere
Stellungen öſtlich vom Fort Dougaumont anz ſie wurden
verluſtreich abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplattzz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. An der Schtſchara wiederholten die Ruſſen noch
zweimal vergeblich ihre Angriffe; die ſtürmenden Kompagnien
wurden von der Grabenbeſatzung durch Feuer zurückgetrieben.
Weiter ſüdlich an der WedsmaMündung nahmen ſchleſiſche
Landwehrlkente eine ruſſiſche Vorſtellung und brachten 1 Offi
gier, W Mann gefangen ein. An der Lucker Front dauerte
m Abſchnitt von Kiſielin ſtarkes Artilleriefeuer der Ruſſen

an; um Mitternacht erfolgte ein Angriff, der vor unſeren
Hinderniſſen im Feuer zuſammenbrach.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Im Stoteil der Waldumaniſche Angri e e TffeOſtgrenze von See nr e n sden. Südlich von Srede er W ichtung rer
lung haben unſere Angriffe Fortſchritte gemächt.

BValkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des v. Matkenſen.Die Verfolgung der geſchlagenen Dobrudſcha wird forteſetzt. Die d Gegend von Harſova e von en brghntelen
ruppen erreicht.

Mazedoniſche Front. Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 26. Oktober. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

S r des Generals der Kavallerie Erzherzog Kar l.
dördlich von Campolung wurden rumäniſche Gegenſtöße

abgeſchlagen. Südlich des PredealPaſſes ſind unſere Honved-
ruppen in erfolgreichem Fortſchreiten. Jm BereczkerGe-
irge ſäuberten Bayern einen Grenzkamm. Jm Uz- und
atros (Trotuſul)Tale warfen öſterreichiſchungariſche Trup
en ſchon auf rumäniſchem Boden kämpfend den
eind an mehreren Stellen. Jn der Dreiländerecke, auf den

Höhen am NeagraVache wurden ruſſiſche Angriffe zurückge
wieſen. Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Le o
d old von Bayern. Nördlich von Zaturch brachen angrei-
e ruſſiſche Bataillone vor den deutſchen Hinderniſſen zu-
ammen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlau.
Auf unſeren Stellungen im WippachTale und auf der Karſt

vochfläche lag geſtern vormittag heftiges Artillerie und Minen
feuer, das gegen Mittag allmählich nachließ. Rekognoſgie
cende feindliche Abteilungen, die ſich unſern Stellungen näher
ſen, wurden durch Handgranaten zurückgetrieben.
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Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 25. Oktober nachmittag s. Nördlich von Verdun

machten die Deutſchen zwei Gegenangriffe auf die Flügel der
neuen franzöſiſchen Front Der eine am ſpäten Abend gegen
die Steinbrüche von Haudromont wurde abgeſchlagen, der
andere heute um 5 Uhr gegen die Batterie von Damlouv
ſcheiterte gleichfalls. Das ganze von den Franzoſen eroberte
Felände wurde vollſtändig behauptet Die Sänberung des
icorts Douaumont wurde im Laufe der Nacht beendet, der
Kommandant des Forts wurde gefangen genommen.

Vom 25. Oktober abends. ördlich von Verdun unter
gohm der Feind nacheinander drei Gegenangriffe auf die
Begend Haudromont--Douaumont, keiner dieſer Angriffe
lückte, und unſere ren wurde vollſtändig behauptet. Oeſtſich vom FuminWalde und nördlich von Chenois machten wir

in Laufe des Tages weitere Fortſchritte Die Zahl der bis
tzt gezählten unverwundeten Gefangenen überſteigt 4500
Von der übrigen Front iſt kein wichtiges Ereignis zu melden.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht. Sofig, 26. Oktober.
Vericht des Generalſtabes vom 26. Oktober. Rumäniſche
Front: Der Feind befindet ſich auf der ganzen Dobrudſcha

Front in überſtürztem Rückzug auf Tultſcha, Braila
und Harſova. Die S ng wird fortgeſetzt. Am 25. Ok
tober nahmen wir 15 Offiziere, 771 Mann gefangen und er-
deuteten 15 Maſchinengewehre.

Zu den deutſchbulgariſchen Erfol in der Dobrudſchaſchreibt der Temps: Die Deutſchen hüben den Karpa r
ind in der Dobrudſcha eine rapegilg Aktionsſtärke ge
zeigt. deren Beſtreitung kindiſch wäre. r von Deutſchland
zeleiſtete Kraftaufwand, deſſen r auf offenkundiger ar
tilleriſtiſcher Ueber legenheit beruht, zeigt üns vonneuem den Weg, den wir einzuſchlagen haben. W T. B.)

Unterſeeboot-Krieg. Weitere Schiffszer nungen durch Unter
jeeboote werden gemeldet. Aus Neuyork kommt die Nachricht,
daß ſich die drei deutſchen Tauchboote U. 58. U. 58 und U. 81
r auf der Höhe der Küſte der
efinden oder verborgen halten.

wärtigen Politik teilzunehmen.
durch einen beſonderen Antrag dieſes Recht von dem jeweiligen

ereinigten Staaten

Für parlamentariſche Regierung!
Reichstagsverhandiungen.

Reichstagsbrief. Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben:
Die Sitzung des Reichstages am Donnerstag beſchäftigte der
Antrag des Haushaltsausſchuſſes ihm das Recht zu geben, auch
während der Vertagung des Reichstags zuſammen zu treten.
um ſo Gelegenheit zu haben, ſtets an der Behandlung der aus-

Die Konſervativen wollten

Erlaß einer kaiſerlichen Verordnung abhängig machen.
Die r muß natürlich ſein, dem Reichstage

ganz allgemein einen maßgebenden Einfluß auf die auswär-
rigen Angelegenheiten zu verſchaffen. Dieſer Forderung
wurde von vornherein durch den Staatsſekretär Dr. Helfferich
zu begegnen verſucht, indem er ſich für den konſervativen Antrag

'erklärte. Aber auch die bürgerlichen Redner, die für den Kom-
miſſionsantrag eintraten, waren weit entfernt, die Rechte des
Reichstages wirklich gründlich durchſetzen zu wollen. Der Zen-
trumsredner Gröber malte zwar das Schreckgeſpenſt der
Budgetverweigerung an die Wand, aber das iſt natürlich nicht
ernſt zu nehmen. Der Fortſchrittler Hausmann lehnte es direkt
ab, irgendwelche Verantwortung in der äußeren Politik auf
den Reichstag zu übernehmen. Dr. Streſemann, der national-
liberale Redner, beſchwor das Andenken an Bismarck herauf,

um zu dem Schluſſe zu kommen, daß zu ſeinen Zeiten ſolche
Anträge unnötig geweſen wären. Gegen das parlamentariſche
Regierungsſyſtem hat der Redner noch immer Bedenken. Und

der Konſervative Kreth endlich lehnt es für ſeine Partei direkr
ab, einen Schritt zu dieſem Syſtem mitzumachen.

Von der Sozialdemokratie e Dr. Grad-nan er beſonders gegen die von den Konſervativen angeſtrebte
Abſchwächung des Antrags und erklärte die Zuſtimmung-g m
Hommiſſionsantrag Dabei kennzeichnete er das von der
gierung bekundete Mißtrauen gegen Volk und Parlament. Der
Schwerpunkt der Verhandlungen dürfe nicht in die Kommiſſio-
nen verlegt werden.

Jn überaus wirkſamer Weiſe polemiſierte Ledebour
namens der So z. m gegen die Regierung und die Rechte des Hauſes. Der Antrag verlangt
generelle Anerkennung eines Reichstagsrechts ſtatt wohlwollen-
den Entgegenkommens. Der Reichstag muß mit allen Macht-
mitteln, beſonders mit Ausnutzung des Budgetrechts, ſeinen
Willen durchſetzen. Wir betrachten freilich auch den Antrag
der Kommiſſion nur als Notbehelf. ir ſtimmen dem Antrage
nnr zu unter der Vorausſetzung, daß die Plenarverhandlungen
keine Verkürzung erleiden. Wir erſtreben den Uebergang zum
parlamentariſchen Regierungsſuſtem, unter voller öffentlicher
Kontrolle und auf breiteſter demokratiſcher Grundlage. Die
Hriege, deren Laſten und Folgen das Volk zu tragen hat, werden
durch die Schuld anderer angezettelt, ohne daß das Volk durch
das Parlament auf die Vorgänge Einfluß hätte. Es gilt den
allgemeinen Ausbau der parlamentariſchen Rechte, vor allem
Ausdehnung der volitiſchen Rechte auch auf die Frauen.

Ueber den behandelten Antrag wird erſt Freitag, und zwar
namentlich abgeſtimmt werden.

Die Fraktion der Arbeits gemeinſchaft hat zur Frage der
fur und des Belagerungszuſtandes folgenden Antrag ge
tellt:

Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen, dahin zu wirken, daß der Belagerungs-
zuſtand anfgehoben und insbeſondere die Freiheit
der Perſon und der Preſſe ſowie des Vereins- und
Verſammlungsrechts hergeſtellt wird.

Weiter wird die A. G. folgende Jnterpellation ein-
bringen: Iſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß gegen
Mitglieder des Reichétags unter Nichtachtung der Jmmunität
die Briefſperre verhängt und Hausſuchungen
vorgenommen wurden? Welche Maßregeln gedenkt der Herr
Reichskanzler zu ergreifen, um die Wiederholung ſolcher Ueber-
griffe zu verhindern? g

67. Sitzung, Donnerstag 26. Oktober, 2 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag der Budget-

kommiſſion:
Der Reichstag ermächtigt die Budgetkommiſſion, zur Be-

ratung von Angelegenheiten der auswärtigen Politik und
des Krieges während der Vertagung zuſammenzutreten.

Eine Gegenreſolution der Konſervativen will den Reichs
kanzler erfuchen,

dafür einzutreten, daß während der Dauer des Krieges bei
Vertagungen des Reichstags, die durch kaiſerliche
Verordnung erfolgen, die Einberufung der Budget-
kommiſſion zur Beſprechung auswärtiger Fragen auf dem
verfaſſungsmäßigen Wege vorbehalten wird.

Ab. Gröber (Ztr.):
Die bisherige Nitwirkung des Reichstags bei der auswärti-

gen Politik war ungenügend. Die Regierung hat bisher das
rofane Volk von der „Geheimwiſſenſchaft“ der auswärtigenPoli möglichſt ferngehalten. Das Recht des Reichstags, über

die auswärtige Politik orientiert zu ſein, läßt ſich aber gar
nicht beſtreiten. Seine Notwendigkeit hat der Weltkrieg
bewieſen. Er macht eine ſtändige vertrauensvolle Zuſammen
arbeit von Reichsleitung und Reichstag zur unbedingten Not
wendigkeit. Handelt es ſich doch um

die ganze Zukunft des deutſchen Volkes.
Wir dürfen nicht eines Tages durch die Regierung vor voll-

dete Tatſachen C werden. Eine beſondere Kommiſſion
ir auswärtige Angelegenheiten einzuſetzen, empfiehlt ſich

nicht, da alle finanziellen Fragen die aufs engſte mit der aus
wärtigen Politik zuſamme m in der e
doch erörtert werden müſſen. erdings kann Reichstag

nicht ohne weiteres beſchließen, daß bei länger dauernden Ver-
tagungen eine Kommiſſion tagen ſoll. Die Zuſtimmung der
Regierung iſt notwendig.

Staatsſekretär des Auswärtigen v. Jagow:
Der Reichskanzler hat wiederholt die Führer der Parteien

gebeten, Eröffnungen über die auswärtigen Angelegenheiten
entgegenzunehmen. Schon in der Kommiſſion habe ich die
prinzipielle Zuſtimmung zu dem Wunſche des Reichstags er
klärt und kann mich auch hier darauf beſchränken.

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich:
In ſtaatsrechtlicher Beziehung kann ich mich dem Abg. Gröber

anſchließen, daß nur durch ein Geſetz die Tagung einer Kom
miſſion während einer länger dauernden Vertagung des Reichs
tags, zu der die Zuſtimmung des Kaiſers erforderlich iſt, er
möglicht werden kann. Dieſer verfaſſungsrechtlichen Lage
ſcheint der konſervative Antrag deutlicher zu entſprechen
als der der Kommiſſion, der allerdings mit der S
des Abg. Gröber dasſelbe beſagt. Weiter aber iſt in dem kon-
ſervativen Antrag ausgeſprochen, daß dieſe Tagung nur wäh-
rend der Daner des Krieges erfolgen ſoll. Jn dem Kom-
miſſionsantrage fehlt dieſe Beſchränkung, doch glaube ich, daß
er ebenfalls ſo gemeint iſt. Die Pauſen zwiſchen den
Reichstagsſeſſionen ſind unbedingt notwendig zur ordnungs-
mäßigen Erledigung der Regierungsgeſchäfte; dieſe Erledigung
würde außerordentlich erſchwert werden, wenn auch in dieſen
Pauſen Kommiſſionen tagten, durch welche die Regierung in
Anſpruch genommen würde. Daß die Kriegsverhält-
niſſe es erwünſcht erſcheinen laſſen, daß während der Ver-
tagungsdauer ein Konnex zwiſchen e und Regierung

beſtehen bleibt, hat der Staatsſekretär des Auswärtigen ſchon
ausgeſprochen. Aus den erwähnten Gründen ſcheint mir die

Faſſung des konſervativen Antrags die zweckentſprechen

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.):
Wir ſtimmen dem Antrag der Budgetkommiſſion zu, wenn

wir die Verbeſſerung, die er bringt, auch nicht allzu hoch ein
ſchätzen. Daß aber ein ſolcher Antrag überhaupt noch er
örtert werden muß, iſt überaus bezeichnend für

die Rückſtändigkeit unſerer innerpolitiſchen Zuſtände.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Wenn der Reichstag auf die aus
wärtige Politik ſo wenig S hat, ſo liegt die Schuld daran
vor allem an dieſem Hauſe ſelbſt. Wir haben häufig genug
den Verſuch gemacht, den Einfluß um die Rechte des Parla
ments gegenüber der Regierung zu ſtärken, haben aber dabei
wenig Gegenliebe bei der Mehrheit dieſes Hauſes gefunden.
Sehr wahr! b. d. Soz.) Heute hängen die Schickſalsfragen
der Völker von der größeren oder geringeren Weisheit weniger
Perſonen ab. Der Reichstag iſt dabei

faſt völlig ausgeſchaltet.
Es kommt hinzu, daß die diplomatiſche Karriere faſt ausſchließ
lich einer ſchmalen Schicht der Adelskreiſe und der Be
güterten offenſteht. Die Loſung des FreieBahn jedem Tüchtigen, iſt gerade auf dieſem Gebiete am aller
wenigſten zur Wahrheit geworden. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Ueber die Leiſtungen unſerer Diplomaten vor und während des
Krieges wird ſpäter die Geſchichte ihr Urteil zu fällen haben.
Auf keinen Fall waren ſie ſo, daß das deutſche Volk Ver
anlaſſung hätte zu ſagen: Siehe, es war alles gut! (Sehr
wahr b. d. Soz.) Jm Gegenteil hat das deutſche Volk und
ſeine Vertretung, der Reichstag, allen Grund, aus dieſen
Kriegsverhältniſſen die ernſteſten Lehren zu ziehen und dafür
zu ſorgen, daß der Reichstag in Zukunft bei der Geſtaltung der
auswärtigen Politik mitberatend und auch mitbeſtimmend
teilnehmen kann. Bei dem hoffentlich nahe bevorſtehen
den Friedensſchluſſe wird unſere Diplomatie, unſere Regierung
ein ungeheures Stück Arbeit zu leiſten und eine Verantwortung
zu tragen haben, wie ſie wohl in der ganzen Weltgeſchichte noch
niemals eine Regierung zu tragen gehabt hat. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Da ſollte die Regierung ohne jeden Vorbehalt und
ohne jede Zurückhaltung, wie ſie aus den Ausführungen des
Herrn Staatsſekretärs Helfferich herausklang. ſrendig bereit
ſein, den Reichstag in vollem Umfange an dieſer Verant-
wortung teilnehmen zu laſſen. Der Antrag des Ausſchuſſes
bedeutet in der Richtung zu dieſem Ziel allerdings nur einen
kleinen Schritt. Vom Uebergang zum

parlamentariſchen Regierungsſyſtem
iſt bei ihm noch lange nicht die Rede. Es iſt übrigens inter-
eſſant, daß ſo mancher frühere Gegner des parlamentariſchen
Syſtems jetzt ein Anhänger dieſes Syſtems geworden iſt.
freue mich, daß zum Beiſpiel die Nationalliberalen in dieſer
Beziehung umgekernt haben, und hoffe nur, daß die Herren,
wenn es gilt, zur Tat zu ſchreiten, n auf dem Platze
ſein werden. Die Mitwirkung des Reichstags bei der aus
wärtigen Politik iſt eins der wichtigſten Probleme der Neu
orientierung. Wir wären durchaus bereit, die Regelung dieſer
Frage ſofort zu unternehmen, wenn wir dafür Gegenliebebe anderen Parteien finden würden. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Wie wichtig ſchon ein häufigeres Tagen des Reichstags iſt, hat
ſich in dieſem Sommer bei den gereizten Auseinanderſetzungen
im Volke in der UBoot Frage gezeigt, die zweifellos nicht dieſe
bedenkliche Höhe erreicht Piten wenn der Reichstag ver-
ſammelt geweſen wäre. aher iſt es höchſte Zeit, daß im
Sinne des Antrags der Budgetkommiſſion vorgegangen wird.
Wenn ſich dann eine ſolche Einrichtung Ge
wohnheitsrecht wird, wird das auch eine Stärkung des Parla-
ments überhaupt dedeuten. Eine gewiſſe Beſorgnis iſt aller
dings in den Kreiſen meiner Freunde n dem Antrage
laut geworden dahin, daß nach ſeiner Durchführung die Voll
verſammlungen des Reichstags noch mehr in den Hintergrund
treten könnten. Und dieſe Veſorgnis hat ſich geſteigert
durch die Tatſache, daß die Budgetkommiſſion ſich vor einigen
Wochen plötzlich

in eine Geheimkanterenz verwandelte
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J e e mund als ſolche drei volle Tage l verhandelt hat. Es beſtedaher die Beſorgnis, daß die Geheimnistuerei im a
ſchuß bei Verwirklichung des Antrags in überflüſſigem Maße
Platz greifen könnte. Wir verlangen demgegenüber die mög-
lichſte Einſchränkung geheimer n und werden nicht zu
geben, daß die Vollverſammlungen des Reichstags beiſeite ge
ſchoben werden durch häufigeres und längeres Zuſammentreten
des Haushaltsausſchuſſes.

Die Liberalen hatten im Ausſchuß beantragt, daß der Haus
haltsausſchuß auch während einer Schließung des Reichstags
zuſammenbleiben ſollte. Meine Parteifreunde würden vor der
dazu notwendigen Geſetzes- und Verfaſſungsändernng nicht
zurückſchrecken. Doch iſt die Frage ärtig nicht aktuell,da wir es während des Krieges ſerlich nicht mit einer
Schließung des Reichstags zu tun haben, ſondern mit
Vertagungen. Wir konnten dem liberalen Antrag aber
cuch deshalb nicht zuſtimmen, weil er einen beſonderen
Vusſchuß für auswärtige Angelegenheiten verlangt. Der
Hanshaltsausſchuß iſt die Zentralſtelle der parlamentariſchen
Tätigkeit, der man die auswärtige Politik nicht entziehen darf.
Der konſervative Antrag iſt vom Staatsſekretär
Helfferich warm vefürwortet worden. Jm Haushalts-
ausſchuß wollten die Konſervativen dieſen Weg überhaupt nicht
beſchreiten, da ſie in ihm den Anfang des parlamentariſchen
Syſtems ſahen. Die Herren wiſſen ja ihren Einfluß auf
anderem als auf parlamentariſchem Wege geltendzumachen.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn dem hier eingebrachten kon-
ſervativen Antrag liegt eine gewiſſe Abſchwächung und Ver-
flüchtigung des Grundgedankens der Mehrheit; er ſtellt die
Vertagungszeit ausdrücklich

unter den Vorbehalt der Regierung,
während der Reichstag bei dieſer Gelegenheit lediglich ſeine
Wünſche vorzubringen und geltendzumachen hat. Es er-
ſcheint undenkbar, daß die Regierung einem ſo berechtigten
Wunſche des Reichstags nicht nachkommt. Begeiſterung dafür
hörte man freilich aus den Worten der Staatsſekretäre nicht
heraus. Und dieſe Regierung hat die Neuvrientierung ver-
ſprochen? Der Antrag iſt der erſte Schritt, um das Recht des
Reichstags bei Erledigung der auswärtigen Angelegenheiten
zu ſichern. Größere Schritte müſſen ihm folgen. Es iſt ein
Recht der Volksvertretung, mitzuberaten und mitzubeſtimmen
bei den Angelegenheiten der auswärtigen Politik. Eine Stär-
kung der Rechte des Reichstags wird erfreulich ſein für das
deutſche Volk, für ſeine Stellung in der Welt und für ſeine
Zukunft. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Hansmann (Vp.)
Eine ſtärkere Kontrolle der auswärtigen Politik und ein

ſtärkeres Mitarbeiten des Reichstags auf dieſem Gebiete wird
im Volke für unbedingt notwendig gehalten. Eine Ver-
wirrung der Kompetenzen, ein Eindringen in die Geſchäfte
der Verwaltung wird durch die Anträge keineswegs beabſichtigt.
Von der Regierung hätte ich gern wärmere Töne für den
Antrag gehört; immerhin haben die Staatsſekretäre dem
Brundgedanken zugeſtimmt, freilich mit der Einſchränkung,
daß die neue Einrichtung nur für die Dauer des Krieges be-
ſtehen ſolle, wie es auch der konſervative Antrag wünſcht.
Aber auch in normalen Friedenszeiten iſt ein Konnex zwiſchen
der Regieung und dem Parlament in den Seſſionspauſen er-
wünſcht. (Sehr richtigl b. d. Vp.) Eine geſonderte Kommiſ-
ſion, wie der liberale Antrag es in der Kommiſſion verlangte,
wäre geeigneter als die 28gliedrige Budgetkommiſſion, ſchon
wegen der Vertraulichkeit, die bei auswärtigen Dingen oft not-
wendig iſt. Die Kommiſſion hätte auch ſofort Stoff zur Be
ratung, ſie könnte ſich mit der von Grey, Briand und Taft auf-
geworfenen Frage der internationalen Vereinbarungen nach
dem Kriege beſchäftigen. (Beifall b. d. Vpt.).

Abg. Streſemann (natl.)
Die r bei dem Antrag iſt für uns die Stärkung der

Rechte des Reichstags. Aus der Erklärung des Staatsſekretärs
ging nicht klar hervor, ob die geplante Neuerung auch nach dem
Kriege aufrechterhalten werden ſolle. Wir hoffen, daß die Re
gierung hier nicht verſagen wird. Deshalb lehnen wir den
konſer vativen Antrag ab. Selbſt wenn der Kom-
miſſions antrag einen Schritt zum parlamentariſchen
Syſtem bedeuten würde, würden wir ihm zuſtimmen. Unter
dem parlamentariſchen Syſtem können in England die
vitalſten Fragen der auswärtigen Politik in völliger Oeffent
lichkeit im Parlament erörtert werden. Die Stärkung der
Rechte der Volksvertretung iſt ein alter Grundſatz der national
liberalen Partei. Die überragende Perſönlichkeit Bismarcks
war nach 1870 der Hemmſchuh der Entwicklung zum parla-
mentariſchen Syſtem. Durch den mangelnden Einfluß des
Reichstags wird unſere auswärtige Politik direkt geſchädigt.
(Sehr wahr! links.) Wir müſſen damit rechnen, daß die ganze
Welt mehr und mehr demokratiſiert wird. (Beifall links.)

Abg. Kreth (konſ.)
Für die Zeit des Krieges erkennen wir die Notwendigkeit

einer engeren Fühlung zwiſchen Regierung und Reichstag an.
Aber den Schritt auf dem Wege zur parlamentariſchen Regie-
rung, den der Antrag der Kommiſſion bedeutet, können wir
nicht mitmachen. Wir verlangen auch kein Mitbeſtim-
mungsrecht bei den auswärtigen Angelegenheiten, wir wollen
lediglich in formiert werden. Daß in England die aus-
wärtigen Angelegenheiten vffentlich verhandelt werden, iſt zu-
treffend. Fur die Oeffentlichkeit werden ſtets andere Berichte
zuſammengeſtellt als für die Regierung. Das deutſche Volk
kann aber eine ſolche Unehrlichkeit ſeiner Regierung nicht er-
tragen, wie ſie für das engliſche Volk ſelbſtverſtändlich ift. (Zu-
ſtimmung rechts.) Das dentſche Volk in den Schützengräben
will auch keine parlamentariſche Regierung. Der Krieg hat
vielmehr deutlich gezeigt, daß trotz aller demokratiſchen Prin-
zipien die alte deutſche Vaſallentreue im deutſchen Volke
noch lebendig iſt. Beifall rechts.)

Staatsſekretär Helfferich:
Jch habe keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß dem Wunſche

des Reichstags nach Tagung der Kommiſſion während der Ver-
tagungszeit auch

über den Krieg hinaus nicht Folge geleiſtet
werden kann. Staatsrechtliche und praktiſche Gründe ſprechen
dagegen. (Zurufe: Es iſt wiederholt geſchehen!?) Jn beſonde-
ren Fällen iſt es geſchehen und in beſonderem Falle kann es
auch wieder geſchehen, nicht aber als Regelfall.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.
Der Staatsſekretär Helfferich will der Ausführung des An-

trags ſchon im voraus Knüppel zwiſchen die Beine werfen.
Anſtatt die generelle Zuſtimmung der Regierung zu dem
Wunſche des Reichstags zu erklären, will er die Zuſtimmung
von Erwägungen in einem gegebenen Fall abhängig machen.
Aber auch der Reichstag muß ja ſeine Zuſtimmung zu einer
längeren Vertagung geben, und ich hoffe, daß er ſie in ſolchem
Falle nur geben wird, wenn die Regierung dann der gewünſch-
ten Tagung der Kommiſſion zuſtimmt. Meine Fraktion ſtimmt
dem Antrag der Kommiſſion zu, doch betrachten wir ihn nur
als Notbehelf, und keineswegs darf er dazu benutzt werden,
um die Plenarſitzungen noch mehr zu verkürzen, als es bisher
ſchon geſchieht. (Sehr wahrl b. d. Soz. Arbgem.) Wir glauben
auch nicht, daß durch den Antrag ein Wandel in der Führung
der auswärtigen Politik herbeigeführt werden kann, vielmehr
wird ſich bald herausſtellen, daß die ſchweren Mängel, die ſich
gerade in der Kriegszeit in der Handhabung der auswärtigen
Politik gezeigt haben, nicht abgeſtellt werden können, und daß
um ſo notwendiger der Uebergang zum vollen parla-
mentariſchen Regierungsſyſtem unter voller Kon-
trolle der Oeffentlichkeit auf demokratiſcher

Grundlage iſt.
(Sehr wahr! b. d. Soz. Arbgem.) Nach den Reden der Herren
Streſemann und Groeber könnte man glauben, auch ſie würden
für das parlamentariſche Regierungsſyſtem eintreten. Aber
Herr Streſemann erklärte doch auch, Bedenken gegen das parla-

werden müſſſen.

a

mentariſche Syſtem zu hegen, und obwohl er ſagte, daß durchn Reichotag n Ohnmacht ver
war, fügte er doch

hinzu Wenn wir einen Bismard wieder hätten, ſo hätten wir
den Antrag nicht eingebracht. Dieſe Widerſprüche bitte ich
doch zu bemerken. Glaubt Herr Strefemann vielleicht, mit
ſolchen Redensarten den Bureaukraten imponieren zu können
Herr Groeber hat, ſich allerdings nicht ſelbſt desabouiert. Er
hat ungzweideutig den Willen kundgetan, die Neuorientierung
durch das Machtmittel des Parlaments zu ingen, das im
BVudgetrecht liegt. Wir haben freilich andere Mittel,
und auch das Volk hat noch andere Mittel, wenn das Parla-
ment verſagt. (Lachen rechts.) Nach ſeinen Worten iſt Herr
Groeber gewillt, das Budgetbewilligungsrecht anzuwenden.
(Zuruf des Abg. Groeber.) Wozu tragen Sie denn dann ſolche
Redensarten vor? Das Volk wird allerdings von ſeinen Ab-
geordneten verlangen, daß ſie der Regierung gegenüber alle
parlamentariſchen Machtmittel anwenden, um

das unverfälſchte parlamentariſche Syſtem zu erzwingen.
Rechte hat man dazu, um ſie anzuwenden. (Zuſtimmung b. d.
Soz. Arbgem.) enn Sie es nicht wollen, wird das Volk
dafür ſorgen, daß Männer in den Reichstag kommen, die es
tun. Jn einem ſtimmen wir alle überein, daß unſere aus-
wärtige Politik nicht übermäßig an impoſanten Leiſtungen
leidete. (Heiterkeit.) Jch glaube aber nicht, daß das nur an
den Perſonen liegt. Jch wünſchte ja, daß die vertraulichen
Verhandlungen der Budgetkommiſſion dem ganzen Volke
zur Kenntnis gebracht werden könnten, damit das Volk ſieht,
welche phänomenalen Beweiſe von Jnkompetenz dort erbracht
wurden. Leider verbietet es mir die Vertraulichkeit der Ver
handlungen, den Beweis dafür anzutreten. Alſo ich ſage, es
liegt nicht an den Perſonen, ſondern an dem ganzen Syſtem.
Der geſamte diplomatiſche Verkehr, die ganzen internationalen
Beziehungen müſſen auch unter öffentliche Kontrolle geſtellt
werden. Sie müſſen

heraus aus den Geheimkabinetten der Geheimdiplomatie,
(Sehr wahr! b. d. Soz. Arbgem.) die nicht beſſer werden, auch
wenn noch ein paar freiwillige Parlamentsdiplomaten mit in
das Vertrauen gezogen werden. (Heiterkeit.) Eine Beſſerung
kann nur erreicht werden, wenn die Beziehungen der Staaten
untereinander anſtatt durch eine Anzahl ſogenannter berufs-
mäßiger Diplomaten in geheimen Verhandlungen in Zukunft
in öffentlichen, geradezu parlamentariſchen Verhandlungen
durch Beſchickung ſeitens der einzelnen Staaten auf Kongreſſen
öffentlich erörtert werden. (Sehr richtig! b. d. Soz. Arbgem.)
Dann erſt würde die Haupturſache aller Kriege beſeitigt
werden, denn

die Bölker wollen nicht den Krieg.
Sehr wahr!) Die Kriege werden angezettelt in den Ge

heimkabinetten der Diplomatie, und die Völker er-
fahren erſt, was geſchehen i ſt, wenn der Karren in den Dreck
hineingefahren iſt, und jene Leute nicht in der Lage ſind, ihn
wieder herauszuziehen.
Dann müſſen die Völker mit ihrem Blute, mit ihrem Gelde,
mit ihrer ganzen Exiſtenz dafür büßen, daß ſie der Geheim-
diplomatie die wichtigſten Angelegenheiten der Völker über-

laſſen haben.
(Sehr wahr! b. d. Soz. Arbgem.) Dieſe Lehre werden alle
Völker aus dieſen Kriegsjahren ziehen, und unſere Aufgabe
wird es ſein, die Völker darüber aufzuklären. Was für un-
würdige Zuſtände wir jetzt haben, dafür nur ein Beiſpiel aus
den letzten großen Reichstagsverhandlungen. Der Reichs
kanzler nimmt hin und wieder hier das Wort und gibt Aus
kunft über ſeine Auffaſſung der Kriegsverhältniſſe, der Frie-
densfrage uſw., Auskünfte, die immer anmuten wie ſphinx-
artige Rätſel. Und dann kommen die parlamentariſchen
Hoheprieſter (Heiterkeit) hinter dieſen .Orakeln her und raten
herum, was die Svphinx eigentlich gemeint hat. Das letzte
Mal trat zuletzt Herr Scheidemann auf und erklärte,
er fühlt ſich ja als Mundſtück des Reichskanzlers. Heiterkeit
b. d. Soz. Arbgem.) Der Reichskanzler ſaß dabei und ſagte kein
Wort. Dann bewies Herr Baſſermann durch Vorlegung von
Material, in dem er die Aeußerungen des Reichskanzlers an-
einanderreihte, wiederum haarklein, daß ſeiner Meinung nach
der Reichskanzler im weſentlichen die Annektions-
wünſche ſeiner Freunde teile. Der Reichskanzler ſaß dabei
und ſagte kein Wort. (Heiterkeit.) Und wir haben auch nach-
her keine Aufklärung bekommen, was denn der Kanzler in
Wirklichkeit gemeint hat. Das iſt kein würdiger Zuſtand.
(Sehr wahrl b. d. Soz. Arbgem.) So etwas wäre in keinem
anderen Parlament, weder im engliſchen noch im franzöſiſchen,
möglich. Nur einmal hat der Reichskanzler in dieſer Debatte
nicht geſchwiegen. Als einer der Redner ſagte, er nehme an,
daß ſich die Worte des Reichskanzlers: Freie Bahn für alle
Tüchtigen! auch auf den diplomatiſchen Dienſt bezögen,
da hat der Reichskanzler ganz energiſch mit dem Kopfe ge
ſchüttelt. (Zuruf: Es war umgekehrt!)

Wir ſind alſo für den Antrag der Kommiſſion, müßten aber
entſchiedenſten Einſpruch dagegen erheben, wenn etwa die ge-
planten Kommiſſionsſitzungen dazu ausgenutzt werden ſollten,
um die Plenarverhandlungen zu beeinträchtigen. Zu meiner
Freude hat auch der Vertreter der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, der Abg. Gradnauer, erklärt, daß davon keine Rede ſein
dürfe. Jch begrüße das, weil leider ein Abgeordneter der ſozial-
demokratiſchen Fraktion Heinrich Schul z Erfurt. Red.)
es für eine „fortſchrittliche Entwicklung“ erklärt hat, wenn das
Scl,wergewicht der parlamentariſchen Tätigkeit in die Kom-
miſſionsver handlungen hineingelegt werde. (Hört,
hört! b. d. Soz. Arbgem.) Leider iſt es Tatſache, daß in den
letzten Jahren, nicht nur während des Krieges, die Kommiſ-
ſionsverhandlungen überwuchert und die Plenarverhandlungen
immer mehr zurückgetreten ſind. Das hängt vor allem zu-
ſammen mit dem unglücklichen Diätengeſetz, welches
geradezu eine Prämie auf die Verringerung der Sitzungstage
und die Verlängerung der Sitzungsſtunden ſetzt. Dies Geſetz
muß alſo unter allen Umſtänden geändert werden. Bei der
weiteren Entwicklung der politiſchen Geſchäfte in Deutſchland
wachſen naturgemäß auch die Arbeiten des Reichstags immer
mehr an. Deshalb iſt eine Ausdehnung, nicht eine Ver-
kürzung der Sitzungsperioden notwendig.

Es handelt ſich hier vor allem um die Frage: entweder Bei-
behaltung des bureaukratiſchen Syſtems, wie wir es jetzt haben,
oder Schaffung eines vollſtändig demokratiſch- parlamentariſchen
Syſtems, wo die Miniſter lediglich

der amtierende Ansſchuß des Parlaments
ſind. Darin liegt die einzige Löſung der Kalamität, unter der
wir jetzt leiden. Dieſe Löſung herbeizuführen wird die Auf-
gabe der allernächſten Zeit ſein. Die Weltgeſchichte marſchiert
jetzt mit Siebenmeilenſtiefeln. Jch hoffe noch zu erleben, daß
die. Parlamente in allen Stagten auf breiteſte demokratiſche

Grundlage geſtellt werden.
Dazu gehört aber, daß auch die Frauen das Wahlrecht
bekommen und im Parlament vertreten ſind. (Sehr wahr!
b. d. Soz. Arbgem.) Durch die Kriegserfahrungen iſt auch der
einzige Einwand widerlegt worden, der immer dagegen erhoben
wurde, daß die Frauen nicht Kriegsdienſt tun. Jn allen Ton-
arten wird jetzt von allen Parteien gerühmt, wie außerordent-
lich wirkſam die Frauen heutzutage die Männer unterſtützen.
Dann muß man

den Frauen aber auch das Wahlrecht geben
und erſt dadurch das ganze Volk zur Mitwirkung bei der
Erledigung der Reichsgeſchäfte heranziehen, die in vollſter
Oeffentlichkeit, nicht in geheimen Konventikeln geführt

Die Neuvrientierung dürfen Sie nicht als
Geſchenk von der Regiernng erwarten, ſondern ſie kann
nur er kämpft werden mit allen Mitteln, die dem Parla-
ment und dem Volke zu Gebote ſtehen. (Lebh. Beifall b.
d. Soz. Arbgem.)

Abg. v. Richthofen (natl.) und Abg. Siekowich (Vp.)
bedauern, daß der Staatsſekretär Dr. Helfferich den Wünſchen
des Reichstags nur während des Kriegs entgegenkommen will.
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kredit, ZJenſur, Belagerungszuſtand.) Schluß 347 Uhr.

Zur Kriegslage.
Ueber die Kämpfe in der Dobrudſcha vom 19. bis 23. Oktober

wird aus dem Großen Hauptquartier eine Darſtellung der ein
zelnen Kampfeshandlungen veröffentlicht, die in dem Satze
gipfelt: Der ſchnelle Erfolg wurde vor allem durch die über-
raſchende Anhäufung deutſcher ſchwerer Artille-
rie und den Angriff deutſcher Truppen auf Topraiſar, ferner
durch raſtloſes Nachdrängen und zähe Verfolgung erzielt.

Die Verfolgung der geſchlagenen Ruſſen und Rumänen wird,
wie der Sofioter Berichterſtatter der Köln. Volkszeitung be
richtet, mit ungeſchwächter Tatkraft fortgeſetzt. Ungeheure Vor
räte an Kriegsmaterial und Lebensmittel wurden erbeutet. Jn
Konſtanza konnte der Feind nur ein einziges Oelreſervoir
in Brand ſtecken. Die übrigen ſind unverſehrt. Sie repräſen
tieren einen Wert von vielen Millionen.

Beſtürzung im Vierverbande. Das Echo de Paris ſchreibt
(vor der Eroberung Predeals durch die Deutſchen): Eine
EinnahmevonPredeal durch den Feind wird die feind-
liche Heeresmacht 150 Kilometer an die äußerſten Fortifika-
tionen der Hauptſtadt Bukareſt heranrücken. Damit dürfte die
Bedrohung Bukareſts den Höchſtſtand erreichen, denn
dann kann der Feind unbehindert durch Höhenzüge in acht
Tagen vor den Toren Bukareſt s ſtehen. Hervöé ſchreibt
in Victoire: Die Einnahme Konſtanzas iſt eine Ohrfeige für
die ganze Entente. Die Vogelſtrauß-Politik verfängt nicht mehr.
Die Ruſſen müſſen mindeſtens 500 000 Mann Verſtärkungen

ſchicken, ſelbſt auf Koſten ihrer Offenſiven gegen Lemberg und
Kowel. Durch die Tatſache, daß die Deutſchen große Mengen
Korn in Rumänien beſchlagnahmen werden, wird das Kriegs-
ende um ein weiteres Jahr hinausgeſchoben, wenn es den Deut-
ſchen gefällt. Darum muß Rumänien um jeden Preis geholfen
werden, ſonſt ſind die Folgen des Sieges Mackenſens nicht ab-
zuſehen.

London, 26. Okt. (Reuter.) Unterhaus. Asquith
ſagte in Beantwortung einer Anfrage Carſons über die Lage
in Rumänien: Jch halte es nicht für möglich oder wün-
ſchenswert, im gegenwärtigen Augenblick mehr zu ſagen, als
daß die militäriſche Lage Rumäniens die ſorgſamſte Aufmerk-
keit der britiſchen Regierung und aller ihrer Verbündeten in
Anſpruch nimmt. Jn Frankreich, Rußland, Großbritannien
und Jtalien wurden und werden noch gemeinſame Maß-
regeln ergriffen, bei denen jeder von uns alle s, was in
ſeiner Macht liegt, tut, um Rumänien in ſeinem Kampfe um
die Unabhängigkeit zu unterſtützen.

Neue ruſſiſche Verſtärkungen ſollen, der D. T. zufolge, nach
der rumäniſchen Front abgegangen ſein.

An der mazedoniſchen Front ſoll ſich die Lage für die Mittel
mächte gleichfalls zuſehends günſtiger geſtalten. Es heißt, daß
die Franzoſen und Serben überall die blutigſten Verluſte er
litten haben und in die Defenſive gedrängt wurden. Die
ſerbiſchen Kräfte ſeien größtenteils aufgerieben. Die Armee
Sarrails dürfte kaum in der Lage ſein, die Mißerfolge in der
nächſten Zeit wieder qut zu machen.

Zur franzöſiſchen Offenſive bei Verdun ſchreibt der militä-
riſche Mitarbeiter der Baſler Nachrichten u. a.: „Wer ſich nicht
durch Augenblickserfolge verblüffen läßt, fragt ſich ſelbſtver
ſtändlich, welchen Zweck die Franzoſen mit ihrem Vorſtoß nörd-
lich von Verdun verfolgen. Daß man mit einer Ausgangsfront
von nur ſieben Kilometern keinen Durchbruch großen Stils ver-
ſucht. dürfte wohl ohne weiteres klar ſein, wenn man ſich er-
innert, daß an der Somme urſprünglich in einer Breite von
40 Kilometern angegriffen wurde, ohne daß es trotz dem großen

Erfolg möglich geweſen wäre, eine klaffende Lücke in die deut-
ſchen Linien zu ſchlagen. Der Militärkritiker meint, daß nach
den Mißerfolgen an der Somme, bei Konſtanza, an der ruſſi-
ſchen Front und bei Saleniki etwas geſchehen mußte,
um die Zuverſicht zu heben, und ſchließt dann Dieſen
Dienſt wird die Einnahme von Dougaumont wohl erfüllen, trotz-
dem ſie militäriſch keine große Bedeutung haben kann und vor
allem die Geſamtlage, auf den weſtlichen Kriegsſchauplätzen
nicht ändert.“

Die Vorgänge in Griechenland.
Eine ſtarke Bewegung gegen die Venizeliſten iſt angeblich

auf der Jnſel Thio s ausgebrochen. Nach Meldungen Athener
Blätter kam es beim Berge Aſpos auf Chios zu blutigen
Gefechten zwiſchen den Venizeliſten und den Königstreuen.
Mehr als 2000 Königstreue, die unter Führung von Offizieren
der griechiſchen Armee ſtanden, lieferten den Venizeliſten ein
Gefecht. Da die Anhänger der Gegenrevolution über Geſchütze
verfügten, erhielten ſie anfangs die Uebermacht. Engliſche und
ſranzöſiſche Kriegsſchiffe, die eingriffen, unterdrückten ſchließ-
lich die Gegenrevolution. Auch die Nachrichten aus Korfu
laſſen bereits den Rückſchlag gegen Venizelos erkennen. Die
nach Saloniki abfahrenden Offiziere, die griechiſche Soldaten
durch Hetzreden zum Anſchluß an das Revolutionsheer auf-
forderten, wurden vom Volke ausgepfiffen.

Eine amtliche Bekanntgabe des Ergebniſſes der Verhand-
lungen zwiſchen dem franzoſiſch-britiſchen Oberkommando
und dem Kabinett Lambros iſt bisher nicht erfolgt, doch herrſcht
in Paris die Anſchauung vor, daf eine Vereinbarung
in dem Sinne bevorſtehe, daß die Rückendeckung der Armee
Sarrails durch Schaffung einer neutralen Zone
geſichert werden ſoll. Jnnerhalb dieſer neutralen Zone werde
keine Abteilung königstreuer Truppen verweilen dürfen. Jn
einem Teile der Pariſer Preſſe vollzieht ſich gegenwärtig ein
auffälliger Umſchwung zugunſten einer Eindämmung der
über Griechenland verhängten Zwangsmaßnahmen.

Deutſchland und Norwegen.
In der norwegiſchen Preſſe iſt mehrfach die Frage aufgewor-

fen worden, ob es Deutſchland vielleicht vorziehen würde, daß
Norwegen, ähnlich wie das Holland getan habe, jetzt ſeine Maß-
regeln dahin abändern würde, daß es allen Kriegsſchiffen
der Kriegführenden den Zutritt zum norwegiſchen Seegebiet
verbieten würde. Dieſe Frage ſcheint, wie die Scherlpreſſe an
ſcheinend offiziös inſpiriert ſchreibt, auf einem Mißverſtändnis
deſſen zu beruhen, was Holland während des Krieges getan hat,
und auf einem Mißverſtändnis der Pflichten, die nach dem an-
erkannten Völkerrecht ein neutraler Staat zu erfüllen hat.
Holland hat am Beginn des Krieges ſeine Maßregeln veröffent-
licht und hat dieſe während des ganzen Krieges nicht geändert.
Auf das engliſche Verlangen, die Unterſeeboote gegenüber
anderen Kriegsſchiffen in bezug auf das Aufenthaltsrecht zu
differenzieren, hat es negativ geantwortet. Holland hat ſich
damit ſtreng an das Völkerrecht gehalten. Die Haager Ab-
kommen ſehen nämlich gerade die Unveränderlichkeit der von den
Neutralen aufgeſtellten Regeln während des Krieges vor, da
wit nicht ein Kriegführendecr durch eine ad hoc aufgeſtellte Ver-
ordnung ſpezielle Vorteile oder Nachteile von den Maßregeln
eines Neutralen haben ſoll. Hätte n ebenſo gehandelt,
ſo hätte gewiß kein Kriegführender, auch Deutſchland nicht, da
gegen etwas einzuwenden gehabt. Jetzt liegt die Sache anders.
Würde jetzt Norwegen eine ſolche Verordnung erlaſſen, wie ſie
die norwegiſche Preſſe andeutet, ſo wäre doch wieder das Er
gebnis das, daß fich die Verordnung ausſchließlich gegen
Deutſchland richtet. Und das iſt es gerade, wogegen ſich die
Proteſtnote unſerer Regierung wendet.

Notizen.
Der Nickel für Geſchoſſe! ien, 26. Okt. Die 20-Heller

Stücke werden durch eiſerne er kommen am Jahresſchluß
1916 außer Kurs und werden auch von öffentlichen Kaſſen nur
bis zum 30. April 1917 angenommen.
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Am 1. Oktober iſt nun auch das Warenumſatzſteuergeſetz in
Kraft getreten; es ſind jetzt alle Steuergeſetze, die zur Ab
gleichung des Reichshaushaltes von den bürgerlichen eien
genehmigt wurden, in Wirkſamkeit. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat von den ſechs Reichskriegsſteuergeſetzen nur einem,
dem Kriegsſteuergeſetz (Kriegsgewinnſteuergeſetz). ihre Zuſtim
mung gegeben. Von der Kriegsſteuer, einer einmaligen Beſitz
abgabe, abgeſehen, ſind es Verkehrsſteuern, die in der Haupt
ſache Jnduſtrie, Gewerbe und Handel belaſten und, wie z. B.
die Tabakſteuer, zur Einſchränkung des Konſums und damit
zur Verminderung an Arbeitsgelegenheit führen werden

Die Warenumſatzſteuer mußte als die „bösartigſte“ von
allen neuen Steuern bezeichnet werden. Weil ſich ihr niemand
entziehen kann, weil ſie Tag für Tag ſo vielgeſtaltig erhoben
wird, daß der im einzelnen geringe Steuerbetrag ſich doch zu
einer ſehr erheblichen Laſt anſammelt. An einer Reihe von
Beiſpielen haben wir gezeigt, wie oft die Umſatzſteuer zu zahlen
iſt, bis ein Anzug in die Hände des Verbrauchers kommt oder
ein Paar Schuhe bezugsfertig ſind. Dieſe Nachweiſe können
auf alle Bedarfsartikel, insbeſondere auf unentbehrliche Nah
rungsmittel: Brot, Fleiſch, Bier uſw. angewandt werden. Die
Umſatzſteuer vereinigt alle Laſter der indirekten Steuern. Sie
nimmt keine Rückſicht auf die Leiſtungsfähigkeit des Konſu-
menten, ſie erhöht ſich mit der an Zahl wachſenden Familie, ſie
verſchleiert den Betrag der Steuer, da im einzelnen nicht zu
errechnen iſt, wie hoch das Produkt mit der Abgabe belaſtet
wird.

Die Umſaßſteuer iſt alljährlich von den für Waren und Werk
lieferungen im gewerblichen Betriebe eingegangenen Zahlun-
gen zu entrichten. Als gewerblicher Betrieb gilt hierbei auch
der Betrieb der Land und Forſtwirtſchaft, der Viebzucht und
der Fiſcherei und des Gartenbaues, ſowie der Bergwerkbetrieb.
Befreit von der Abgabe ſind Betriebe, deren jährlicher Umſatz
3000 Mk. nicht überſteigt, der Auslandsexport und der Jmport-
verkehr. Jnländiſcher Verkehr mit Kanoſſomenten, Ladeſcheinen
und Lagerſcheinen unterliegt der Steuer nur einmal und zwar
in der Hand des erſten Jnhabers des Papiers. Als ſteuer-
rflichtige Warenlieferung gilt auch die Lieferung von Gas,
elektriſchem Strom und Leitungswaſſer, jedoch ſind dieſe Liefe-
rungen ſteuerfrei, wenn ſie durch das Reich, durch Staaten, Ge-
meinden oder Gemeindeverbände erfolgen.

Der Steuerſatz beträgt 1 vom 1000 des Geſamtbetrages der
in einem Kalenderjahre eingegangenen Zahlungen. Ueber
Warenlieferungen im Betrage von mehr als 100 Mk. die nicht
innerhalb eines Gewerbebetriebes erfolgen, hat der Zahlungs-
empfänger (alſo der Lieferant, Verkäufer) ein ſchriftliches
Empfangsbekenntnis (Quittung) auszuſtellen und mit 1 vom
1000 des Betrages der Zahlung zu verſteuern. Dieſe Steuer
pflicht trifft nur private Veräußerungsgeſchäfte, nicht den ge
werblichen Verkehr, und zwar auch dann nicht, wenn der Jahres
umſatz 3000 Mk. nicht überſteigt.

Unter das Geſetz fallen ſomit alle Waren, die geliefert werden
auf Grund eines Kaufes, Tauſches oder Werklieferungs Ver
trages. Jnduſtrien, die ſich nur mit der Bearbeitung von
Waren befaſſen, z. B. Färbereien, Druckereien, oder die künſt
leriſcher Natur ſind, wie das photographiſche Gewerbe, fallen
nicht unter das Geſetz.

Die Steuer iſt zu entrichten von dem Verkäufer der Ware,
gleichgültig, ob dieſer eine Einzelperſon oder eine juriſtiſche
Perſon, ein Verein iſt. Es kommt nur darauf an, daß das Ge
werbe im Jnland betrieben wird.

Die Reichs, Staats und Gemeindebehörden ſind verpflichtet,
den Behörden für die Erhebung der nach vorſtehenden Vor-
ſchriften zu entrichtenden Abgabe auf Erſuchen aus Büchern,
Akten, Urkunden uſw. Auskunft über die den Warenumſatz der
Steuerpflichtigen betreffenden Verhältniſſe zu erteilen oder
Einſicht in ſolche Bücher, Akten, Urkunden uſw. zu geſtatten, die
einen Aufſchluß hierüber zu geben vermögen. Wer über die
empfangenen Zahlungen oder Lieferungen wiſſentlich unrich
tige Angaben macht, kann mit einer Geldſtrafe bis zum zwan-
zigfachen Betrag der hinterzogenen Abgabe belegt werden. Kann
der Betrag der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden,
ſo tritt Geldſtrafe von 150 Mk. bis 30 000 Mk. ein.

Das Geſetz iſt ſehr kompliziert. Eine Menge von Vorſchrif-
ten ſind von dem Verkäufer zu beachten, Bücher ſpeziell für den
Steuerzweck zu führen, Marken oder Quittungen an den Käufer
abzugeben uſw. Die vom bayeriſchen Finanzminiſterium in
Nr. 53 des Geſetz und Verordnungsblattes veröffentlichten
Vollzugsvorſchriften füllen mit den Formulieren 29 Seiten.
Zum Vollzug der Ausführungsbeſtimmungen wird ein erheb-
licher Beamtenapparat notwendig ſein, der das Steuererträg-
nis ſchmälert.

Ueber das zu gewärtigende Erträgnis der Abgabe gehen die
Anſichten weit auseinander. Der Warenumſatzſtempel tritt an
die Stelle des Quittungsſtempels, der im Reichstag wegen
ſeiner Beläſtigung des Geſchäftsverkehrs abgelehnt wurde. Aus
dem Quittungsſtempel erwartet man ein Erträgnis von 80 bis
100 Millionen Mark im Jahre. Das finanzielle Ergebnis des
Warenumſatzſtempels wird jährlich mit mindeſtens 300 Mil-
lionen Mark eingeſchätzt; es gibt aber Steuertechniker, die ein
Erträgnis von 500 bis 800 Millionen Mark errechnen.

Die Warenumſatzſteuer iſt eine Erfindung des Zentrums.
Aus den Reihen der Zentrumsfraktion iſt dieſe ominöſe Steuer
vorgeſchlagen worden. Aber auch die Fortſchrittliche
Volkspartei hat für dieſe den wirtſchaftlichen Fortſchritt
belaſtende, überlebte Betriebsformen konſervierende Steuer ge
ſtimmt. Für die Zuſtimmung der bürgerlichen Linken war wohl
hauptſächlich maßgebend, daß die Umſatzſteuer auf die Kon-
ſumenten abgewälzt und die beſitzende Klaſſe ſchlimm-
ſtenfalls nicht höher belaſtet wird als die breiten Maſſen.
Deſſen ſollten ſich alle bewußt werden, die dieſe Steuer für ver-
fehlt halten und als eine ungerechte Laſt empfinden.

Politiſche Aeberſicht.
Alſo wieder Bewilligung!

Die Mehrheit der alten ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrak
tion beharrt auf ihrer alten Taktik, alle Kriegskredite dieſer
Regierung ausnahmslos und in jeder Höhe zu bewilligen. Ein
Telegramm meldet:

Berlin, 27. Oktober. Die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion faßte mit 57 gegen 15 Stimmen den Beſchluß,
den neugeforderten Kriegskredit im Betrage von 12 Mil-
liarden Mark zu bewilligen. Die Fraktion wird im Plenum
eine Erklärung abgeben.

Jm Gegenſatz dazu wird, getreu ihrer bisherigen grundſätz-
lich konſequenten ſozialiſtiſchen Haltung, die ſozialdemo-
kratiſche Arbeits gemeinſchaft die geforderten
Kriegskredite dieſer Regierung verweigern und zweifellos
ebenfalls eine Erklärung abgeben. Wir müſſen erwarten, daß
die Verhandlungen über die Kriegkredite dazu benutzt werden,
einen klaren und kräftigen Vorſtoß in der Friedensfrage
zu machen und energiſch für die Beſchreitung des ſo ziali ſt i-
ſchen Weges zum Frieden zu wirken. Dieſer Weg iſt nicht
militäriſche Niederſchlagung und Zerfleiſchung, ſondern Ver
handlungen und Vernunft!l!

Liebknecht bleibt ausgeliefert!
Der Reichstag verſagt!

B er lin, 26. Oktober. Der Geſchäftsordnungsausſchußz des
Reichstags hat heute nach eingehender Beratung den Antrag
der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, das Straf-
verfahren gegen den Abg. Liebknecht und ſeine Unter-
ſuchungshaft für die Dauer der Sitzungsperiode aufzu
heben, gegen drei ſozialdemokratiſche Stimmen und dieStimme des Polen abgelehnt. ma

Die ſtarken Männer.
Erſt jetzt veröffentlicht der Landtagsabg. Fuhrmann in

der Tägl. Rundſchau die Reſolution, die am 15. Oktober von
dem „Unabhängigen Ausſchuſſe“ gefaßt worden iſt.
Sie m

„Der U ngige Ausſchuß für einen deutſchen Frieden“ ſieht in ebereinſtimmung mit dem ausgeſprochenen Emp-
finden des dentſchen Volkes in England den rückſſichtsleſeſten
und gefährlichſten Feind für Deutſchlands politiſche und wirt
ſchaftliche Entwicklung, den mit gleicher Rückſichtsloſigkeit
niederzukämpfen Aufgabe der deutſchen Politik undKriegführung iſt. Er erblickt in der Anwendung al ler unſerer
Macht und Kampfmittel die ſichere Gewähr für den deut
ſchen De In unerſchütterlichem Vertrauen ſteht der Un
abhängige Ausſchuß zu den Führern unſeres Heeres und
unſerer Flotte und erwartet in Zuverſicht die in der Hand der
erſten Heeres und Marineleitung ruhende Entſcheidung über

die militäriſche Einſetzung unſerer Macht und Kampf
mittel. Jn dieſem Vertrauen zur Oberſten Heeresleitung
empfiehlt er ſeinen Freunden und Geſinnungsgenoſſen, dafür
zu wirken daß das deutſche Volk willig und tüchtig bleibt,
alle wirtſchaftlichen Erſchwerniſſe auf ſich zunehmen, bis
der volle Sieg errungen iſt, der uns den ſtarken deutſchen
Frieden bringt

Aus bekannten Gründen müſſen wir darauf verzichten, unſere
Meinung zu der echten teutſchenKrrraft Reſolution zu ſagen.

Das Elektrizitäts-Monopol in Sachſen.
Beide Kammern des ſächſiſchen Landtages verhandelten am

Donnerstag zum letzten Male über die Vorlage der Regierung,
nach welcher die Verſorgung des Landes mit Elektrizität vom
Staate durch Errichtung eigener großer Staatswerke in die
Wege geleitet werden ſoll. Die Vorlage war ſchon in der vorigen
Tagung eingebracht; ſie wurde nach der Vorbereitung zwei be-
ſonderen Kommiſſionen beider Kammern überwieſen. Dort
haben langwierige Verhandlungen ſtattgefunden. Endlich kam
ein Kompromiß zuſtande. Beide Kammern nahmen nun die
Vorlage an, zugleich aber auch ein entſprechendes Geſetz, ſo
daß die Errichtung von Staatswerkſtätten zur Verſorgung des
Landes mit Elektrizität beſchloſſen iſt.

Fort mit der Zenſur!
Je ſtarrer die Regierung den Belagerungszuſtand und Zen

ſur feſthält und je drückender und ſchlimmer die Zenſur wird,
um ſo größer werden die Kreiſe, die ſich dagegen auflehnen
und um ſo entſchiedener die Sprache der Proteſte ſoweit ſie
die Zenſur erlaubt. Jetzt veröffentlicht der Unabhängige Aus-
ſchuß für einen deutſchen Frieden eine Reſolution, die er auf
ſeiner letzten Tagung gefaßt hat. Wofür der U. A. eine
Aenderung der Zenſur fordert, iſt freilich klar; er will für ſeine
Annektionspläne werben. Wir verlangen die völlige
Freigabe des freien Wortes zum umgekehrten Zwecke: wir
ken für Friedensver handlungen durch Verſtändigung.
Hätte das deutſche Volk Rede- und Preßfreiheit, ſo würde ſich,
bald genug ergeben, daß binter den großdeutſchen Annektions-
treibern wohl gewiſſe mächtige Kreiſe der Kapitaliſten und Be-
ſitzenden ſteben. nicht aber das Volk. Deshalb erheben
wir den Ruf nach völliger Aufhebung der Zenſur, nicht
nur nach „Aenderung“ oder „Milderung“. Die angedeutete
Reſolution lautet:
„Der Unabhängige Ausſchuß für einen deutſchen Frieden

gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß durch eine Handhabung
der politiſchen Zenſur, wie ſie bisher unverändert
geübt worden iſt, jede ſachliche Kritik an Reichs- und
Staatsmaßnahmen auf das äußerſte erſchwert, ja vielfach
unmöglich gemacht und leicht in übelempfundene Formen
gedrängt wird. Er ſieht daher in der ſchleunigen Beſeiti-
gung dieſer unerträglichen und des deutſchen Volkes
un würdigen Handhabung der Zenſur das einzige
Mittel, dem auch von dem Herrn Reichskanzler beklagten Zu
ſtande ein Ende zu machen. Der Unabhängige Ausſchuß für
einen deutſchen Frieden bittet den Herrn Reichskanzler, dafür
Sorge zu tragen, daß dem deutſchen Volke durch eine Aende-
rung der politiſchen Zenſur die Möglichkeit gegeben wird, ſich
zu ſeinen heute zur Eniſcheidung ſtehenden, Da ſein und Zu
kunft Deutſchlands beſtimmenden Lebensfragen frei
äußern zu können.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Jm Aelteſtenrat (Seniorenkonvent)- des Reichstages wurde

am Donnerstag über die Geſchäftslage beraten. Von der
Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft wurde eine Jnter-
pellation über die Verletzung der Jmmunitätsrechte der Abge
ordneten angekündigt. Die Einbringung dieſer Jnterpellation
hängt davon ab, wie die Debatte über Zenſur und Belagerungs-
zuſtand verläuft. Die Weiterberatung der Geſchäftslage ſoll
am Freitag erfolgen.

Landtagswahl in Nordhauſen. Bei der geſtrigen Wahl zum
Abgeordnetenhauſe wurde Juſtizrat Dr. Max Lewin-Berlin
(Fortſchrittliche Volkspartei) mit 147 Stimmen für den Wahl
kreis Nordhauſen gewählt.

Die Wirren in Abeſſinien Aus Adis Abeba berichtet
Reuter, daß die Regierungstruppen Harrar und Dire Dauaga
beſetzt haben. Der ab geſetzte Kaiſer iſt in das Gebiet
ſeines Vater geflohen. Eine ſtarke Streitmacht iſt gegen
h Michael ausgeſandt worden. An Adis Abeba iſt alles
ruhig.

Wie man mit Schuhen wuchert!
Ein Freiſpruch. Das Schöffengericht in Görlitz hatte den

Schuhwarenhändler Hermann Schneider wegen Betrugs
zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jm vergangenen Jahre
lieferte die Schuhwarenfabrik Hoch in Pirmaſens Schuhe aus
Schafleder und Pappe an einen Großhändler Vollmann
in Berlin für 4,50 Mk. pro Paar. Vollmann verkaufte die
Schuhe mit Verdienſt an den Händler Landsberg in Breslau,
von dem ſie Schneider für 9,50 Mk pro Paar erſtand. Schnei-
der wieder verkaufte das Paar Schuhe zu 12,50 Mark.
Eine Frau, die ein ſolches Paar Schuhe erſtanden hatte, brachte
ſie ihm ſchon am andern Tage mit durchlaufener Sohle zurück.
Es erfolgte darauf Anklage gegen Schneider und Verurteilung
durch das Schöffengericht. Die von dieſem Gericht verhängte
Strafe dünkte aber Schneider zu hoch; er legte Berufung ein.
Vor der Strafkammer erklärte er, die Schuhe wären ihm als
gut und preiswert angeprieſen worden und er hätte die Minder-
wertigkeit nicht erkannt. Das Gericht kam zu der Ueber-
zeugung, daß kein Betrug vorliege, und ſprach den Angeklagten
frei.

Aus der Partei.
Vorläufige Ablehnung der Beitragsſperre.

Jn der Fortſetzung der Generalverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins in Bre men wurde von linksradikaler
Seite der Antrag eingebracht, als Proteſt gegen das Vorgehen
des Parteivorſtandes in der Vorwärts Angelegenheit die Bei-
tragsſperre zu beſchließen Der Antrag wurde abge-
lehnt, ebenſo ein Antrag Henke, die Vorberatung der be
antragten Beitragsſperre dem Vorſtande zu überweiſen. Ange-
nommen wurde dagegen ein Antrag der Anhänger der Arbeits-
gemeinſchaft, die Frage der Beitrageſperre in einer außer-
ordentlichen Generalverſammlung zu behandeln.
Bri den Vorſtandswahlen ſiegten die Anhänger der Oppoſition.
Der zum Kaſſierer vorgeſchlagene frühere Parteiſekretär Well-
mann unterlag mit 108 gegen 164 Stimmen.

Spaltung der ſchweizeriſchen Sozialdemoktratie.
Wie aus der Schweiz gemeldet wird, hat die am vorigen

Sonntag in Zug abgehaltene und von zirka 200 Delegierten be-
ſuchte Delegiertenverſammlung des Schweizeriſchen Grütli-

vereins nach mehrſtündigen lebhaften Verhandlungen mit

:41, gegen 77 Stimmen alle Anträge anf Welkere Unterhand
lungen mit der ſozialdemokratiſchen Parteileitung zur Herbei
führung der Parteieinheit abgelehnt und damit die Los-
trennung von der ſozialdemokratiſchen Partei, die Spaltung
der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie, die volitiſche Selbſtändig
keit des Grütlivereins und die Gründung der neuen Grütlianer-
partei beſchloſſen. Die J. K. bemerkt dazu: Der Streit
bat den tieferen Grund, daß die Partei vollkommen auf dem
Zimmerwalder Standpunkte ſteht, während der
Grütliverein für Landesverteidigung und vater-
ländiſche Politik eintritt.

Von der Diktatur über den Vorwärts.
Die Vorwärts Redaktion iſt völlig außerſtande, zu den Er

klärungen und Behauptungen des Parteivorſtandes im Vor-
wärts Stellung zu nehmen, da das Mitglied des Parteivor
ſtandes Hermann Müller alle derartigen Artikel in den
Papierkorb wirft. Wir haben dieſer Tage bereits einen Aufſatz
der Vorwärts Redaktion veröffentlicht, den Hermann Müller
im Vorwärts wegen einiger Abſätze unterdrückte. Aber die
Vorwärts Redaktion hat auch zu dem Vorgehen des Parteivor-
ſtandes und ſeinen Behauptungen, „daß er die freie Meinungs-
äußerung nicht unterdrücke“ Stellung genommen und ſachlich
ausführliche Darlegungen gemacht. Hermann Müller verſenkte
die Arbeiten in den Papierkorb. Heute ſendet uns die Vor
wärts Redaktion wieder einen von Müller verhinderten Artikel,
deſſen Kenntnis zur Beurteilung des ganzen Konfliktes not
wendig iſt, den wir jedoch wegen Raummangel zunächſt nicht
bringen können. Die Vorwärts Redaktion ſchreibt:

„Wir ſind ja leider, da wir im Vorwärts völlig munl
tot gemacht ſind, auf die Gaſtfreundſchaft in der Parteipreſſe
der „Minderheit“ angewieſen. Zur weiteren Jnformation
teilen wir Jhnen mit, daß der beigefügte Artikel nur einer
von vier iſt, die ſich auf den Vorwärts-Konflikt bezogen und
alle vier von Herwann Müller unterdrückt worden
ſind. Außerdem hat Müller weitere acht Artikel einfach in
den Papierkorb wandern laſſen, die von der Redaktion
ordnungsgemäß zur Veröffentlichung in die Druckerei gegeben
worden waren. Wir bitten Sie, dieſen Tatbeſtand der Partei
öffentlichkeit mitzuteilen, damit die Genoſſen im
Lande erfahren, welch unmögliche und unerträgliche Verhält
niſſe unter dem „Mehrheits“-Gewaltregiment im Vorwärts
herrſchen! Die Redaktion des Vorwärts.“

Umgekehrt gibt Herm. Müller Artikel, Aufſätze und Notizen
in das Blatt, von denen die Redaktion keine Kenntnis
hat, deren Jnhalt und Tendenz im Gegenteil der Auffaſſung
der Redaktion diametral entgegengeſetzt ſind. Der Vor
wärts iſt alſo nicht mehr ein Organ der Berliner Genoſ-
ſen, nicht mehr eine Arbeit der von ihnen kraft Organiſa-
tionsſtatut beſtimmten Redaktion, ſondern lediglich ein
Organ Hermann Müllers, hinter dem die Gewalt des
Parteivorſtandes, das heißt ſeiner Mehrheit ſteht.

Das Maß der Parteivorſtands Herrſchaft ſcheint wohl all
gemach voll zu werden oder ſoll die Partei noch mehr er
leben? Es wird Zeit, daß die Parteiorganiſation Groß-Ber
lins, deren ſtatutariſchen Rechte der Parteivorſtand einfach bei
ſeite geſchoben hat, Stellung nimmt.

Wie die Frau ſchafft!
Die Frauen tragen zur Hälfte die deutſche Volkswirtſchaft!
Der Krieg, der ja in mehr als einer Beziehung als Revolu

tionär aufgetreten iſt, hat vor allem eine Tatſache allen
Zweifelſüchtigen in der unwiderlegbarſten Weiſe dargetan: daß
nämlich die Frau in einem ſelbſt von den Freunden der Frauen
bewegung kaum für möglich gehaltenem Maße fähig iſt, ſich
nahezu in jeden Beruf hineinzufinden und darin „ihren Mann
zu ſtehen. Wer hätte vor dem Kriege geglaubt, daß Frauen
als Straßenbahnſchaffner und -führer, als Briefträger, als
Kraftwagen und Kranführer, als Eiſenbahnarbeiter und als
Feuerſchürer, an der Drehbank wie an der Bohr und Fräs-
maſchine, ja bei der Handhabung feuer- und ſprenggefährlicher
Stoffe, bei den Präziſions- und Mechanikerarbeiten in der opti
ſchen Jnduſtrie tätig ſein könnten. Und doch hat die Not der
Familie und die Not der Geſellſchaft die Frauen in all dieſe
Tätigkeiten hineingezwungen, wo ſie nun mit bewunderungs-
würdiger Energie und Ausdauer die Arbeiten ihrer eingezoge-
nen Männer und Brüder übernehmen.

Einen intereſſanten Ueberblick über die Entwicklung der
Frauenarbeit während des Krieges finden wir in der letzten
Nummer des Reichs-Arbeitsblattes. Die Statiſtik baut ſich auf
auf den allmonatlich im Reichs-Arbeitsblatt veröffentlichten
Nachweiſungen der Krankenkaſſen, die zirka ſieben Zehntel aller
gegen Krankheit verſicherten Arbeiter umfaſſen. Jſt die Zu-
ſammenſtellung alſo auch nicht umfaſſend, ſo ſpiegelt ſie doch
die Bewegung und das Verhältnis der männlichen und weib-
lichen Beſchäftigten richtig wieder. Es wurden gezählt:

Pflichtmitglieder abzügl. Von 100 Pflicht
der arbeitsunfäh. Kranken mitgliedern
männliche weibliche waren weiblich

1. Juli 1914 7 074 865 2 704 474 34,41. Oktober 1914 3787 844 2 347 854 383
1. Januar 1914 4 319 192 2 775 220 39,1
1. April 1915 4 786 319 3 267 348 40,61. Juli 1915 4 552 725 3 394 779 42,7
1. Oktober 1915 4 535 137 3633 912 44,5
1. Januar 1516 4 508 917 3 815 521 35,8
1. April 1916 4 389 898 3 882 983 46,9
1. Juli 1916 4 452 573 3 397 086 46,9
1. Auguſt 1916 4 431 002 3 952 275 47,1

Von 34.4 Prozent aller Beſchäftigten kurz vor Kriegsbeginn
iſt alſo die Zahl der weiblichen Beſchäftigten auf 47,1 Prozent
am 1. Auguſt 1916 geſtiegen. Seitdem hat noch eine weitere ge

ringe Erhöhung ſtattgefunden. Die deutſche Volkswirt-
KFchaft beruht alſo heute faſt zur Hälfte auf der
Frauenarbeit. Wollte man die Arbeitsleiſtung der Frau

in Haus und Familie mit in Rechnung ziehen, ſo würde ſich
ihr Anteil natürlich noch weit höher ſtellen.

Die Zunahme der Frauenarbeit hat ſich in den einzelnen Be-
rufszweigen nicht gleichmäßig vollzogen. Genauer läßt ſich
dieſe Entwicklung freilich nur bei den Betriebs und Jnnungs-,
ſowie den beruflich gegliederten Ortskrankenkaſſen verfolgen.
Ganz allgemein geht aus den Nachweiſungen der Orts- und
Landkrankenkaſſen hervor, daß die Zahl der in der Induſtrie
tätigen weiblichen Mitglieder der Ortskrankenkaſſen am 1. Juli
1915 gegenüber dem Friedensbeſtand am 1. Juli 1914 eine Zu
nahme um etwa 15 Prozent erfahren hat. Dagegen wieſen die
in der Land und Forſtwirtſchaft tätigen weiblichen Kaſſenmit-
glieder eine Steigerung um faſt die Hälfte der urſprünglichen
Zahl auf. Jn den Betriehskrankenkaſſen ſtieg die Zahl der
weiblichen Mitglieder um rund zwei Fünftel. Und zwar er-
höhte ſie ſich in der Metallinduſtrie von 60 000 auf 130 000, in
der elektriſchen chemiſchen und Nahrungsmittel- Induſtrie zu
ſammen von 67 000 auf 124000. Dagegen ſank ſie in der Ter-
tilinduſtrie, ſoweit die Mitglieder in Betriebskrankenkaſſen ver-
ſichert waen, von 206 000 auf 152 000, eine Folge der unterbun
denen Rohſtoffzufuhr.
e
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on Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Ob es Wahrheit. Wirklichkeit war. ob rn und Blend-
werk, wußte er im erſten Angenblicke kaum. Alle Zweifel und
alle Hoffnungen. Glück und Furcht rangen in ihm. Er
packte den nächſten Sack und krampfte ſeine Hand daran feſt,
ars könnte er verſchwinden; dann zog er ihn heraus uns
warf ihn auf den Tiſch, daß das Silber klang Wie er den
Ton hörte. bebten ſeine Nerven, und als er Helgeſtad und
den Schreiber ſah, füllte ſich ſein Herz mit unbeſchreiblicher
Wonne, denn dieſe beiden ſchlauen Männer ſtanden ſprachlos
mit ſtieren Augen vor ihm und ſtaunten das Wunder an.

„Neohmen Sie Jhr Geld, Herr Helgeſtad,“ ſagte Marſtrand,
ſo gefaßt er es vermochte, „hier iſt es. Acht Beutel, jeden
zu tauſend Spezies, wohlgezählt. Lovmann Gullik, ſeien Sie
Zeuge dafür. daß ich dieſe Schuldſcheine einlöſe und frei von
jeder Verpflichtung bin.“

„Ein Meſſer her!“ mrmelte Niels, an der Schnur zerrend.
Marſtrand ſchnitt den Knoten durch, der Beutel tat ſich auf,

die hellen Silbertaler lagen da, ſo blank geputzt, als kämen
ſie aus der Münze.

Helgeſtad griff mit der Hand hinein und ließ ſie wieder
fallen. „Jſt richtig,“ ſagte er, „iſt Silber, muß es glauben.“

„Jn Beutel von feinem Renntierfell,“ fügte Veterſen die
Säcke betrachtend, hinzu. „Die beſte Lappenarbeit, die man
ſehen kann. Vrinzeſſin Gula kann nicht zierlicher nähen.“

„Habt's, woher Jhr's habt,“ ſagte der Kaufmann, „iſt meine
Sache nicht, danach zu fragen. Zählt auf und nehmt die
Echeine hin.“

Die Arbeit wurde getan und alles richtig befunden. Helge-
ſrad ſtrich Tauſend nach Tauſend ein, niemand ſagte ein Wort
mehr. Es war, als mache ſich jeder ſeine Gedanken und dieſe
Gedanken kamen ſich in der Gewißheit entgegen, die Peterſen
boshaft angedeutet hatte.

Die mürriſchen, kalten Geſichter der Umſtehenden richteten
ſich dann und wann mit verdoppeltem Mißtrauen auf den
ungen Gaardherrn, und als dieſer mit Zählen fertig war, die
Schuldſcheine in Stücke riß und ſich dem gutherzigen Gerichts
rogt näherte, nahm dieſer ſeine dargebotene Hand nicht an,
tat vielmehr, als ſähe er ſie nicht.

„Jch will Jhnen meinen Dank für Jhren Beiſtand aus-
drücken,“ ſagte Marſtrand, „und zu aller Zeit Jhr Zeugnis
anrufen, daß ich die Schuld getilgt habe.“

„Es iſt meine Pflicht, Herr Marſtrand,“ antwortete der
Beamte, „nach dem Rechte zu ſehen. Die Sache iſt abgetan;
Niels Helgeſtad hat erklärt, keine Forderung weiter an Sie
zu haben, ſo kann ich nach Tromſö zurückkehren.“

„Doch nicht eher, bis Sie an meinem Tiſche ſaßen,“ fiel
Marſtrand ein. „Mein Haushalt iſt freilich dürftig beſtellt,
künftig werde ich beſſer dafür ſorgen müſſen.“

Die Männer waren hungrig und müde, die Ausſicht auf
ein Frühſtück war daher nicht zu verachten. Der Lovmann
ſchwieg und Marſtrand ging hinaus, um zu ſehen. was ſich
auftreiben ließ. War geſtern ſchow nichts im Hauſe geweſen,
ſo durfte er heute noch viel weniger etwas Eßbares erwarten,
und doch wäre es Schande geweſen, hätte er keine Einladung
zum Bleiben gemacht. Er beſaß jetzt viel Geld in ſeinem
Kaſten. Er hatte ſechzehn Säcke gezählt, aber mit Freuden
würde er einen davon für eine gefüllte Vorratskammer gegeben
baben. Sorgenvoll ſchob er den Riegel zurück, um die leeren
Bretter zu betrachten; aber wenn er Afraja je ohne Rückhal:
dankbar war, ſo mußte er es jetzt ſein. Da lag eine große,
fette Renntierkeule, ſorgfältig gebraten und in kühles Geblätter
gepackt; da lagen mehrere der kleinen, wohlſchmeckenden Haſen,
die im Winter weißen Pelz bekommen, da lagen Birthühner,
ein ganzer Bund, und drei große Brote auf der anderen Seite

Der Zauberer hatte ſeine wohltätige Fürſorge bis hierher
erſtreckt und eilig rief Marſtrand die Mägde herbei, überlieferte
ihnen die Keule und die Haſen, um ſie raſch in den Ofen zu
ſchieben und zu braten, Kaffee zu bereiten, Milch herbeizu-
ſchaffen und den Tiſch zu decken.

Und während er all dieſe Vorbereitungen traf, Geräte
ſuchte und gefliſſentlich ſo lange wie möglich von ſeinen
Gäſten entfernt hielt, deren Geſellſchaft er nicht zu ſuchen
hatte, ordneten dieſe ihre geheimen Unterſuchungen über den
ſeltſamen Vorgang und ſuchten ihn zu erklären.

Die beiden Begleiter des Lovmanns pflegten ſich vor dem
Hauſe im Sonnenſchein, die anderen drei aber blieben um den
Tiſch in der Stuga ſitzen und hatten mancherlei zu ſprechen.

Die Koſten der Gerichtserpedition von Tromſö waren nicht
unbedeutend; Helgeſtad hatte ſie zu bezahlen.

„Mag darum ſein,“ ſagte er, „weigere mich nicht, hätte es
aber nimmermehr geglaubt.“

„Jhr ſeid zu ſchnell geweſen,“ antwortete Gullik mit einem
leiſen Lächeln.

Der Kaufmann warf ihm einen mürriſchen Seitenblick zu.
„Vorſchnell iſt nie mein Fehler geweſen,“ murmelte er.
„Habe mein Recht im Auge gehabt allezeit, ſah hier kein Heil
bei dem Treiben, wollte behalten, was mein iſt, weiter nichts.“

„Und habt es behalten,“ ſagte der Lovmann.
„Aber aus welcher Quelle iſt der Segen gefloſſen?“ fragte

Paul Peterſen. „Geſtern war nichts hier, keine hundert Taler
im ganzen Hauſe, ich weiß es gewiß, und jetzt ſtehen in dem
Kaſten dort eine hübſche Zahl gefüllter Säcke. Wo hat er ſie
her? Wer iſt der Narr, der ſie ihm borgte? Wer miſcht ſich
in Niels Helgeſtads Angelegenheiten? Ein Normann, ein
Nachbar tat es nicht. Ein Mann mit prgktiſchem Sinn würde
ſich hüten, einem däniſchen Abenteurer ſo viel Geld in die
Hand zu ſtecken, um es bei ſeinen unſinnigen Entwürfen zu
tergeuden. Jn der Nähe iſt auch niemand dem man es zu-
trauen könnte. Jch weiß nur einen, der es kann und der es
ous Hohn und Feindſchaft täte; der Böſes ausheckt, wo es
zu haben iſt, der aber wahrlich nichts umſonſt gibt, es ſei
denn, daß er gute Dienſte davon erwartet.

Gullik nickte dazu, fragte aber doch vor ſich hin wen er
damit meine.

„Ei!“ ſagte der Schreiber, „Jhr wißt es ſo gut wie ich.
Wer kann es anders ſein als Afraja. Dieſer däniſche Junker
und der Prieſter Hornemann ſind ſchon lange in heimlichem
Bündnis mit dem alten Hexenmeiſter der verbrannt werden
müßte zum abſchreckenden Beiſpiel. Es iſt allerlei Schmach
und Verrat dabei, glaubt es ſicher Der Prieſter macht ſeit
Idee Berichte an die Regierung zugunſten der Lappen.
Feden kleinen Vorfall ſchlägt er an die große Glocke; Schelt-
kriefe und Drohbriefe gegen Vögte, Sorenſkriver und Lov-
männer kommen von Foremae7 und Trondjem erſt vor
wenigen Tagen iſt wieder ein Schreiben vom General Münte
angelangt, voll allerlei wüſtem Lärm über Härte, Unrecht und
Gewalt und mit Vermerk, daß der alte Haudegen ſelbſt kommen
u einen Kommiſſarius ſchicken werde, der Ordnung ſtiften
olle.“

Der Lovmann ſah gleichgültig dabei aus. „Der Herr mag
reden, was er will,“ ſagte er, „aber der Prieſter iſt ein Lärm-
macher, und wenn es wahr wäre, daß dieſer Däne heimlich
Vündnis mit den Lappen hätte, uns zu verhetzen, müßte man
rhn fortſchaffen

„Nuh!“ ſprach Helgeſtad, „hat uns Zeichen genug gegeben,
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wie er denkt. Wird ein Däne nimmer ein Normann; phan-
taſiert ärger noch wie der Prieſter über Rechte und Gebote.“

(Fortſetzung folgt.)

Die Schlacht vor Verdun.
Einer ausführlichen Darſtellung der Kämpfe um Ver-

dun, die W. T. B. aus dem Großen Hauptquartiere
zugeht, entnehmen wir das Nachſtehende:
Die Bedeutung und die Eigenart der Kämpfe um Verdun
iſt unmittelbar bedingt durch die ſtrategiſche Lage der
Feſtung. Das großangelegte Syſtem von befeſtigten Stütz-
punkten, welches Frankreich zur Sicherung ſeiner Oſt und Nord
oſtfront vor ſeine Hauptſtadt gelagert bat zieht ſich von Belfort
über Epinal und Toul nach Verdun, mit der Front nach Nord-
oſten. Bei Verdun biegt es nach Weſten um und zieht ſich über
die Hauptſtützvunkte Reims und Laon bis zu den Sicherungen
des Oiſe-Talee bei la Fere. Die letzteren beiden Stützpunkte
ſind in unſeren Händen, im übrigen ziehen ſich unſere Schützen
gräben im flachen Bogen um dieſe Sperrlinie herum. die ſie
nur bei St Mihiel durchbrochen haben Verdun bildet den
n 7 döſt lichen Eckpfeiler dieſes ganzen Verteidigungs-
ſuſtems.

Aber in dieſer wichtigen Bedeutung Verduns für die Ver
teidigung Frankreichs liegt nicht die alleinige, ja nicht
einmal die hauptſächlichſte Bedeutung des Platzes. Zu einer
noch weſentlich wichtigeren Rolle mußte Verdun in dem Augen
blicke berufen ſein, wo unſere Feinde es unternahmen, von der
Verteidigung zum Angriff überzugehen. Denn in dieſem
Augenblicke wurde Verdundas eigentliche Ausfalltor
Frankreichs gegen Deutſchland. Der Vorſtoß, welchen die
Franzoſen immer wieder vergeblich verſucht hatten, um den
zurückgebogenen Teil unſerer Weſtfront zu durchſtoßen und
damit in den Rücken unſerer in Belgien und Nordfrankreich
kämpfenden Truppen zu gelangen, ſollte von Verdun aus er-
nenert werden. Von dieſer Stelle aus hätte er neben der ſtra-
tegiſchen Bedrohung des nördlichen und des Mittelſtücks unſerer
Weſtfront zugleich die wirtſchaftlich höchſt bedeutungsvolle
Nebenwirkung gehabt, daß er ſchon in ſeinem Beginne die Aus-
ſicht bot, die wertvollen Kohlen- und Erzgebiete von Briey
zurück zu erobern, deren Verluſt für die Franzoſen ſeinerzeit
ebenſo peinlich geweſen war, wie ihre Wiedergewinnung im
böchſten Grade erwünſcht ſein mußte. Jm weiteren Verlaufe
bätte dann der Vorſtoß von Verdun aus die Feſtung Metz
getroffen, deren Ueberrennung zugleich die Möglichkeit bot, die
durch ſie gedeckten deutſch-lothringiſchen Stahlinduſtriegebiete
und damit vitale Teile unſerer deutſchen Kriegsinduſtrie zu
entreißen.

Für die Erreichung dieſes ſtrategiſch wie kriegswirtſchaftlich
gleich bedeutungsvollen Zieles bot die Feſtung Verdun eineganz einzigartig günſtige Operationsba ſfi s. Zunächſt

ſicherte Verdun mit ſeinem breiten Forigürtel, der noch dazu
durch einen weit vorgeſchobenen Kranz von vorzüglich gelegenen
und ausgebauten Feldbefeſtigungen erweitert worden war, die
Uebergänge der wichtigſten von Paris nach Metz führenden
Straßen und Eiſenbahnen und diente alſo als Brücken-
kopf für die Maaslinie. Für die öſtlick der Maas zum Vor
ſtoß nach Nordoſten bereit zu ſtellenden Truppenmaſſen bot der
Befeſtigungsring von Verdun in der Ausdehnung, wie er bis
zum Februar 1916 beſtand, ein vortreffliches Aufmarſchgelände
mit einem vorzüglich ausgeſcalteten Straßen und Eiſenbahn-
wetz, einer Menge geräumiger Kaſernen, Lebensmittellager,
kurz mit allen denjenigen Anlagen, welche zu einer Operations-
baſis größten Stils gehören. it einem Worte erdun
war das Ausfallstor Frankreichs gegenMitteldeutſchland Dieſes Ausfallstor zu ſchbließen,
war uns bis zum Frühjahr 1916 unmöglich geweſen. Der Zwei-
frontenkrieg hatte weſentliche Teile unſerer Streitkräfte auf dem
ruſſiſchen und auf dem Balkankriegsſchauplatze gefeſſelt ge
halten. Erſt als dieſe Kräfte durch den zeitweiligen Abſchlutz
des ruſſiſchen und des Balkanfeldzuges frei geworden waren,
konnte an die Niederkämpfung Verduns herangegangen werden
mit dem ſtrategiſchen giele: die Ausfallspforte Frankreichs zu-
nächſt einmal von deutſcher Seite aus zu verrammeln und im
weiteren Verlaufe der Kriegshandkungen ſie nach Frankreich zu
einzuſtoßen.

Die Vorbereitungen für eine ſo gewaltige Unternehmung
nahmen naturgemäß einen längeren Zeitraum in Anſpruch.
Sie wurden dadurch weſentlich erſchwert, daß ſie während der
ungünſtigſten Zeit des Jahres, in den ſtrengſten Wintermonaten.
zu bewirken waren. und daß uns für ihre Durchführung nur
drei größere Anmarſchſtraßen zu Gebote ſtanden, welche natür-
lich bei der ſtarken Jn anſpruchnahme und der Ungunſt der
Witterung alsbald in den denkbar ſchlechteſten Zuſtand gerieten
und ſtändiger, hingebender Ausbeſſerungsarbeit bedurften.
Am Nachmittag des 21. Februar erfolgte auf der ganzen in

genommenen Offenſivfront von der Maas nordlich
Conſenvoye bis in die Gegend von Azannes der Angriff, der
uns noch am ſelben Abend in den Beſitz der geſamten feindlichen
Stellungen erſter Linie brachte. So konnte der eigentliche An
griff am folgenden
Tage ſchon von der
vorderen feind
lichen Linie aus er
folgen. Der 22. Febr.
brachte uns in den
Beſitz des
ausgebauten
fes Haumont, des
größten Teiles des
Caureswaldes und
des Herbebois. Am
23. erreichte unſer

Angriff, der ſich odurch ein mit allen g Bemodernen Hilfs-
mitteln der Feld-
befeſtigungstechnik

ausgebautes Sh
ſtem von Gräben Cund Stützpunkten, tzudem durch die
von unſerer Ar-
tillerie wüſt zer-
ſchoſſenen Wälder

hindurcharbeiten
mußte, bereits die
Linie Samogqneur
Beaumont-Gre-

milly. Am 2a4. ſtieß
der Angriff weit
über die befohlenen
Endziele vor und
brachte uns wieder
um namhaften Ge
ländegewinn. Der
25. Februar wurde
von entſcheidender
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Bedeutung. Die allgemeine Linie, welche wir erreichten, widurch die Dörfer Louvement und r
Ueber dieſe Linie hinaus ſtieß unſer Angriff in der Mitte bis
zur Panzerfeſte Douaumont durch, welche von zwei Kompagnien
des Jnfanterieregiments 24 genommen wurde, während unſer
Anlauf vor dem aufs ſtärkſte befeſtigten und mit betonierten
Unterſtänden und Zugangsſtollen unterbauten Dorfe Douau-
mont zum Stehen kam. Nach mehrtägigen heftigen Kämpfen
wurde am 2. März auch Dorf Douaumont genommen. Auf
dem linken Flügel erreichte der Angriff der nördlichen Gruppe
am 8. März das Dorf Vaur und die ſüdlich gelegene Panzer-
ſeſte; dieſer Gewinn konnte allerdings noch nicht dauernd ge
halten werden.

Der erſte große Vorſtoß der Deutſchen war ſonach bis un
mittelbar an den inneren Fortgürtel der Feſtung durchge-
drungen und hatte die allgemeine Linie Champ--Donaumont
—FeuillaWald--Blanzée--Combres erreicht. Und nun
griff unſer Vordringen noch weiter weſtlich um jene zuſammen-
hängende Gruppe feſter Stellungen herum, welche die Dörfer
Bethincourt, Malancourt und Haucourt zu Stützpunkten und
hinter ihrer Mitte die Höhe 304 zum Rückhalt hatten. Aus dem
Gehölz von Malancourt, das ſchon ſeit Herbſt 1914 in unſerer
Hand war, drangen unſere Truppen in den ſüdlich vorgelager-
ten Wald von Abvocourt ein und brachten ihn am 20. März feſt in
ihre Hand. Durch die Erſtürmung dieſes Waldes war die
vielberufene „Sackſtellung“ entſtanden, indem zwiſchen deſſen
Oſtſpitze und dem Nordweſtzipfel der TotenMann-Stellung
voch ein weit in die deutſchen Stellungen vorſpringendes Ge-
ländeſtück in Händen des Feindes geblieben war. Von dieſem
wurde ihm nun während des April in raſtloſem Vordringen
ein Fetzen nach dem andern entriſſen. Am 30. März fiel der
weſtliche Stützpunkt, das Dorf Malancourt, in unſere Hände.
Am 5. April nahmen wir das einen ſüdöſtlichen Ausläufer von
Malancourt bildcrde Dorf Haucourt und am 9. auch den rech
ten Flügelſtützpunkt, das Dorf Beéthincourt. Am gleichen Tage
brachte ein Angriff bei der MortHomme-Stellung auch die ſüd-
ö'tliche Kuppe des auf der franzöſiſchen Karte als Mort-Homme
bezeichneten Höhenrückens in unſere Hände und bereitete damit
dem franzöſiſchen Preſſegezänk über die Frage, ob wir oder
die Franzoſen den Mort-Homme beſäßen, ein Ende. Alle
gewonnenen Geländeſtücke mußten gegen heftige Gegenangriffe
gehalten und im ſtärkſten feindlichen Feuer ausgebaut werden.

Mit der Eroberung der Linie Wald von Avocourt--304
Toter Mann--Cumieères hat unſer Fortſchreiten auf dem
linken Maasufer zunächſt ſein Ende erreicht. Häufige Gegen
ſtöße des Feindes, um Hier Teile des verlorenen Geländes
wieder zu gewinnen, ſind fruchtlos geblieben. Das ſtrategiſche
Ziel der Kämpfe des linken Maasufers war erreicht. Die Flan-
kierung unſerer auf dem rechten Ufer erkämpften Stellungen
war beſeitigt und unſer Angriff auch hier in einer einheitlichen
Linie mit dem Vorwärtsdringen rechts des Fluſſes bis an den
unmittelbaren Bereich der permanenten Befeſtigungen vor
wärts getragen worden.

Eine weitere große Gruppe von Angriffskämpfen ſetzte
bereits am 8. Juni ein Sie brachte uns einen erheblichen
Bodengewinn ſüdlich des Forts Douaumont. Die Hauptpunkte,
welche dabei in unſere Hand fielen, ſind das ThiaumontWerk
und das für die Geſamtlage allerdings nicht bedeutungsvolle
Dorf Fleury, welche ſamt den zwiſchenliegenden Befeſtigungs-
anlagen auf dem Vergrücken Kalte Erde am 23. Juni genom-
men wurden. Gegen dieſen Geländegewinn auf dem Oſtufer
richtete der Feind ſeitdem eine große Reihe heftigſter Gegen
angriffe bei Tag und Nacht, die den Beginn der SommeOffen
ſive überdanerten und mit wechſelndem Erfolge noch immer
im Gange ſind.

So hat unſere Frühjahrsoffenſive bei Verdun uns einen
nahmhaften Geländegewinn eingetragen und unſere Angriffs-
ſront in einer zuſammenhängenden Linie bis tief in das
Syſtem der permanenten Befeſtigungen des Eckpfeilers der
franzöſiſchen Landesverteidigungslinie hineinverlegt. Der
Sieg wurde von den deutſchen Truppen erkämpft gegen einen
Feind, der alle Vorteile der ſyſtematiſch ausgebauten Dauer
befeſtigung für ſich geltend machen konnte, während für den
Angreifer ſich der Zwang ergab, jeden Fußbreit Bodens nicht
nur zu erobern, ſondern auch ihn als Grundlage weiterer An
griffstätigkeit auezubauen und insbeſondere für das ſchwere
Geſchütz die nötigen Anmarſchwege und Stützpunkte im feind
lichen Feuer zu ſchaffen.

Was dabei unſere Truppen an friſchem Draufgängertum,
an zähem Feſthalten des Exrungenen, an freudigem Ertragen
unerhörter Strapazen und Schreckniſſe aller Art und an nie
rerſagender Angriffsfreudigkeit geboten haben, ſteht auf der
höchſten Höhe des Heldentums. Der Gewinn, den ſie dadurch
erkämpften, iſt beträchtlich: Wir haben Einblick in das Becken
von Verdun, in die Stadt, auf die Maasbrücken und die Bahn-
linien und können alle dieſe Punkte unter wirkſamſtes Feuer
nehmen. Damit iſt Verduns Wert als Eckpfeiler der fran-
zöfiſchen Landesbefeſtigung zwar noch r beſeitigt, aber
ſtark vermindert, ſeine Bedeutung als Brückenkopf und Auf-
marſchgelände für einen Angriff aber ſchon völlig ausgeſchaltet.
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Halle, den T. Oltober 1916
d des Kranken er ſo iſt beHalle und Saalkreis. e e m T die

Was mir die Tage in ten.
Der J r Verein für Halle hatte in der Abſicht. den Mitgliedern in e den Genoſſinnen. einmal

u bieten, eine altung beſonderer Art ge
her im enſt tätige Schweſter uRuehland, die ſich jetzt nahen Dürrenberg

S V war für einen Vortrag gewonnen worden. Sie
e Thema: Was mir die Tage in Frankreich brachten,

lt.
Rednerin hat in ihrer längeren Dienſtzeit draußen im

rungen W m d a hbrlge Aufzeichnungen darüber gemacht. r Vortrag ſetzt ſich, wie ſieerklärte, aus loſen Vage uchblättern zuſammen.
S mit der hinderungsreichen Reiſe an die Front ging die

ſter au die Schilderung ihrer Arbeit in
einem Typhuslazarett ein. Jn warmen, gefühlvollen Worten
weiß die Rednerin ein Bild des Lebens der Verwundeten, ihrer
ſchweren Tage, ihrer kleinen Freuden, ihrer Heimatsſehnſucht
und ihres langen Sterbens zu geben. Die den Ein
richtungen des Lazaretts, die umſtändliche Beſſerung dieſer
Unzulänglichkeiten, die Schwierigkeiten mit den skräften
und den mitarbeitenden Einwohnern laſſen die Arbeit für die
Kranken nur langſam voran gehen Erſchütternde Streiflichter
gab die Schweſter und tiefergriffen hörte die W
ihren gefühlswarmen Worten zu. Das wechſelnde Schickſa
der armen Kranken iſt wahrhaft erſchütternd, aber die Schweſter
verhehlte nicht, wie dicht daneben aus tiefſter Not ſich ein ge
zwungener Humer entwickelt, der gar ſeltſame Blüten treibt,deren Proben auch hier in der WFerſem erung nur herbes

Lächeln erwecken konnten. Erſtaunen rief die Beſchreibung der
franzöſiſchen Häuschen, der unſauberen Gaſſen, der kultur-
widrigen Zuſtände bei der Bevölkerung hervor, und mit Be
dauern hörte man, wie die Unkultur ſich durch den Krieg überall
erſchreckend weiter ausbreitet. Mit ſpannender Aufmerkſam-
keit nahm die Verſammlung den farbenreichen Bericht der
Schweſter auf und mit Genugtunng empfand man, daß ſie dem
aufopfernden Wirken der aus den arbeitenden Schichten hervor-
gegangenen Krankenpfleger und Sanitätsſoldaten beſondere
Gerechtigkeit widerfahren ließ, während ſo mancher freiwillige
Pfleger ſich in die ihm ungewohnte ſchwere Arbeit abſolut nicht
finden kann, da es mit gutem Willen allein nun einmal nicht
geht. Man braucht draußen geübte. praktiſch bewährte, am
liebſten arbeitsgewohnte Hände. Es müſſen gar oft
einzelne alle möglichen Berufsarten nacheinander e verrichten
in der Lage ſein. Neben der Aufzeigung von Streiflichtern,
die auch die Bevölkerung im beſetzten Gebiet in der rechten
Weiſe zu zeigen verſuchten, unterließ es Schweſter Ruehland
nicht, die ſozialen Widerſprüche zu beleuchten, die ihr ſowohl
dort unter der Bevölkerung, wie unter den Soldaten entgegen
klafften. Eindrucksvoll waren die Worte des warmen Heimats-
gefühles, das die Schweſter als die unvergeßliche Stimmung
ihrer Heimreiſe nach eigener ſchwerer r ſchilderte. Ein
Aufruf für die Gedanken des Weltfriedens, der dieſen Ver-
heerungen baldigſt folgen und insbeſondere die Frauen zu
Mitkämpfern machen müſſe, ſchloß die Rednerin unter reichſtem
Beifall ihre gehaltvollen Ausführungen.

Nach einer Aufforderung an die Genoſſinnen, fich ſchon
jetzt überall zur Werbearbeit zur Verfügung zu ſtellen,
da ein Vertrauensmann nach dem andern einrücken müſſe,
ne Verſammlung mit Dankesworten an die Rednerin
geſchloſſen.

Ein ſtädtiſcher Großmarkt für Gemüſe und Obſt.
Eine hier lange Zeit für die Stadt Halle wirkungslos er-

hobene Forderung iſt jetzt im nahen Leipzig verwirklicht wor-
den. Der Rat der Stadt Leipzig hat wie vom Kriegsernäh-
rungsamt mitgeteilt wird unter Mitwirkung der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt in Berlin auf dem Magdeburg- Thüringer
Bahnhof einen Großmarkt errichtet, unter der Bezeichnung:
Städtiſcher, Großmarkt für Gemüſe und Obſt.
Der Speicher umfaßt einen Flächeninhalt von 800 Quadrat-
metern und hat Gleisanſchluß; es können etwa 10 Wagen zu
gleich entladen werden. Als Verkaufsvermittler iſt ein Groß
händler vom Rat der Stadt Leipzig beſtellt worden. Die Reichs-
ſtelle für Gemüſe und Obſt wird dafür ſorgen, daß der Groß-
markt mit in- und ausländiſchen Waren verſorgt wird; bekannt-
lich wird neuerdings ſämtliches ausländiſches Gemüſe und Obſt
über den Großmarkt verkauft. Der Verkauf geſchieht nur in
großen Mengen an Wiederverkäufer. Die Waren kommen täg-
lich ſofort nach Eingang zum Verkauf Der geſamte Groß-
handel kann ſich dabei umfangreich betätigen. Aufgobe des
Großhbandels iſt, die Waren ſofort im friſchen Zuſtand und zu
mäßigen Preiſen an die Händler weiter zu verkaufen, damit
die Waren ſchnellſtens den Einwohnern zum Verbrauch zuge-
äührt werden. Durch dieſe Einrichtung iſt auch den kleineren
Städten. wo kein Großmarkt errichtet worden iſt, Gelegenheit
gegeben, ihren Bedarf bei dem ſtädtiſchen Großmarkt zu decken.

Ob auch Halle von dieſem benachbarten Großmarkt Nutzen
haben wird. kann erſt die Praxis lehren. Daß auch hier ſchon
längſt eine ſtädtiſche Großhandelshalle nötig war, iſt bereits
vor dem Kriege in der Stadtverordnetenverſammlung lebhaft
betont worden. und der Krieg hat das Bedürfnis danach erſt
recht dentlich gezeigt. Uebrigens wird aus Leipzig bereits von
einer Steigerung der Zufuhr durch den ſtädtiſchen
Großmarkt berichtet, und das war es ja gerade, was auch hier
mit der geforderten Großhandelshalle erreicht werden ſollte.
Leider hat ſich unſer Magiſtrat dieſer Einſicht völlig verſchloſſen.
Da aber inzwiſchen der Oberbürgermeiſter ein ſo be-
geiſterter Freund des Handels geworden iſt, wird es wobl nach
d Kriege hier auch mal mit der Großhandelshalle etwas
werden.

Vorſicht gegen Einſchleppung der Nuhr.
Trotz aller getroffenen Vorſichtsmaßregeln iſt es nicht aus-

geſchloſſen, daß infolge des Krieges in Orte unſeres Vaterlandes
übertragbare Ruhr eingeſchleppt wird. Um nach Möglichkeit
einer Einſchleppung und Weiterverbreitung der Seuche vorzu
beugen, wird die Bevölkerung auf die drohende Gefahr hinge-
wieſen und zur Vorſicht, Sauberkeit und recht-
zeitigen Heranziehung ärztlichen Rats beim
Auftreten verdächtiger Er krankungen ermahnt.:.

Die übertraggbare Ruhr iſt eine anſteckende Krank-
heit, welche in der Regel vereinzelt nicht ſelten aber auch in
epidemiſcher Verbreitung auftritt. Die Erkrankung kommt in
der Regel wenige Tage nach Aufnahme des Anſteckungsſtoffes
zum Ausbruch. Zuweilen gehen wäſſerige Durchfälle und leichte
Allgemeinſtörnungen voraus.

Die Krankheit ſetzt meiſt plötzlich ein und beginnt mit heftigen
Leibſchmerzen. Durchfällen und quälendem Drang zur Stnuhl-
entleerung. Die Leibſchmerzen haben in der Regel an beiden
Seiten des Leibes, in der Herzgrube und in der Magengegend
ihren Sitz und ſteigern ſich zuweilen zu heftigen Koliken. Die
Stuhlentleerungen ſind dünn, anfangs wäſſerig, werden ſehr
bald ſchleimig, wie gequollene Sagokörner oder Froſchlaich und
bluthaltig. Bei reichlichem Blutgehalt ſehen ſie dunkelrot ans
(rote Ruhr), zuweilen ſind ſie nur blutig geſtreift. In ſpäterer
Zeit miſcht ſich Eiter ſtatt des Blutes dem Schleim bei. Die
Zahl der Stuhlentleerungen kann 20 bis 30 und mehr an einem
Tage erreichen. Die Menge jeder einzelnen Entleerung iſt
außerordentlich gering. Der Stuhldrang iſt ſehr quälend und
ſchmerzhaft.

Die Stuhlentleerungen der Kranken ſind in einem Gefäß
aufzufangen welches alsdann ſofort mit der gleichen Menge
von Kalkmilch, verdünntem Kreſolwaſſer oder Harbolſänre-
löſung aufzufüllen iſt, und dürfen erſt nach zwei Stunden ent-
leert werden.

Das Krankenzimmer iſt regelmäßig zu lüften und jeden Ton
mindeſtens einwal feucht aufzuwiſchen. Iſt der mit
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Die des Kranken, Sß-Trinkgeſchirre, dürfen von anderen Perſonen nicht
mitbenutzt und müſſen nach jedem Gebrauch durch Aus
kochen (15 Minuten lang) deginfiziert werden.

Die mit der Wartung und Pflege von Ruhrkranken betrauten
Perſonen müſſen, um ſich ſelbſt vor An zu ſchützen, ein
waſchbares Ueberkleid tragen, dürfen im Krankenzimmer weder
eſſen noch trinken und müſſen ſich nach r Handreichung die
Hände ſorgfältig reinigen, auch beim Verlaſſen des Kranken-
zimmers die Hände desinfigzieren. Hierzu muß im Kranken
zimmer ſtets eine Schale mit verdünntem Kreſolwaſſer oder mit
Sublimatlöſung (1 Paſtille zu 1 Gramm in ein Liter Waſſer
gelöſt) ſtehen.

a ib und1 nachn Kegeie
löſung auf ein Liter
die allgemeine Wäſche

Wenn auch jeder den Wunſch hat, ſeine Ange während
ihrer Krankheit im Hauſe zu behalten, ſo liegt es bei der n
Anſteckungsgefahr doch im Jntereſſe nicht nur der ie
des Kranken. ſondern auch des Kranken ſelbſt, ihn als
möglich in ein Krankenhaus zu überführen. Zur Ueber

ſind nur Krankentransportwagen zu be
nutzen.

Perſonen. welche die Wäſche von Ruhrkranken waſchen und
ausbeſſern und ihre Kleider zu reinigen haben, ſind beſonders
gefährdet. Es wird ihnen dringend geraten, während dieſer
Arbeit weder zu eſſen, noch zu trinken und nach Beendigung

Arbeit ſich auf das ſorgfältigſte zu reinigen und zu des
infizieren.

Neue Bekanntmachungen.
Der Zuckerverkauf wird durch eine neue Verordnung einer

ſchärferen Kontrolle unterſtellt. Neben der Zuckerkarte ſind die
Lebensmittelſcheine vorzulegen und vom Verkäufer mit einer
Eintragung zu verſehen.

Beſchwerden in ſtädtiſchen Angelegenheiten ſind nie an
Privatadreſſen ſtädtiſcher Beamten, ſondern ſtets nur an den
Magiſtrat zu richten.

Für alle Fleiſchſorten und Fleiſchwaren, die von Schlachtvieh
ſtammen, hat der Magiſtrat neue Höchſt preiſe feſtgeſetzt,
die aber gegenüber den tatſächlich ſchon geltenden Preiſen nur
geringe Aenderungen bringen.

Ein Margarineverkauf findet am Sonnabend für die Num
mern 24 001 bis 30 000 ſtatt.

Wer beſtellt hat,Die Winterkartoffelverſorgung beginnt.
daß er ſeine Lieferung ſelbſt vom Schlachthof ab
holen will, muß ſeinen Bezugsſchein am Sonnabend in der
Brotmarkenſtelle zwecks Zuteilung und Abſtempelung ein-
reichen. Mittwoch werden die Scheine wieder ausgegeben.

Ueber Reiſebrotmarkrn iſt eine längere Bekanntmachung er
ſchienen, aus der wir morgen an dieſer Stelle das Weſentlichſte
mitteilen werden.

Fleiſchzulage nur an Zuckerkranke. Nach einer Entſchei
dung des preußiſchen Landesfleiſchamtes in Berlin kann Zucker
kranken, bei denen ein amtsärgztliches Atteſt die e Not
wendigkeit eines erhöhten Fleiſchbezuges im er Er
haltung ihrer Beſundheit nachweiſt, eine Erhöhung der Freiſ
ration durch Gewährung einer zweiten Fleiſchkarte für die
Woche gewährt werden. Anträge ſind in ſolchen Fällen unter
Beifügung des kreisärztlichen Atteſtes an das preußiſche Pro
vinzialfleiſchamt in Berlin zu richten. Jm übrigen iſt das
Landesfleiſchamt leider nicht in der Lage, anderen Kranken, für
die eine Erhöhnng der Fleiſchration im Intereſſe der Wieder
herſtellung ibrer Geſundheit wünſchenswert wäre, dieſe Er
höhung zu bewilligen.

Grobe Graupen. Der ſchreibt den Zeitungen:
In dieſem Jahre, wie auch im Vorjahre, dürfen nur ſogen.
grobe Graupen (Nr. 6) r werden, weil die Gerſte hier
bei viel beſſer m wird als bei der Vermahlung zu den
feineren Sorten. Aus 100 Kilogramm Gerſte werden 45 Kilo
gramm feine, aber 67 Kilogramm grobe Graupen gewonnen.
Dabei iſt der Nährwert eines Kilogramms in beiden Fällen
gleich. Etwas längeres Kochen macht die groben w.
ebenſogut verdaulich. Trotzdem en an manchen Orten die
groben Graupen auf Widerſtand. Kaufleute, bei denen Grau-
pen verlangt werden, erklären: „Das grobe Zeug führen wir
nicht. Das iſt für unſere Kundſchaft nichts.“ Die Bevölkerung
möchte darüber r werden, daß ihr nichts weiter an
geſonnen wird, als das Opfer einer alten Gewohnheit aus der
Zeit des Ueberfluſſes. Wo ſie auf dem Widerſtande gegen die
groben Graupenſorten beharrt, hat ſie es ſich ſe zuzu
ſchreiben, wenn ſie ſich ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel
entgehen läßt. Andere Gegenden werden die groben Graupen
gern aufnehmen, ſo der deutſche Oſten, wo man von jeher nur
die gröberen Sorten verbrauchte.

Ackerverteilung. Der Bund teilt mit: Das Land am Roſen
garten 8 wird Sonnabend nachmittag um 4 Uhr im Phyſiologi
ſchen a Magdeburger Straße 21, vergeben. Nur die-
jenigen, die Ausweiskarten mit der Bezeichnung Roſengarten 8
beſitzen, ſollen ſich einſtellen. Die Austeilung von Roſengarten 4
wird ſpäter bekannt gegeben. Bis zum 12. November müſſen
die jetzt vergebenen Aeker umgegraben ſein. Was dann noch
liegen gelaſſen worden iſt, wird weiter vergeben, und zwar ohne
daß die angezahlte Pacht zurückerſtattet wird. Es iſt Pflicht
jedes einzelnen, der vom Bund Land übernommen hat, dieſes
ſofort in Arbeit zu nehmen.

Die Gummiſammelſtelle des Roten Kreuzes, in der alle
irgendwie noch enthehrlichen Gummiwaren oder Gummiabfälle
abzugeben ſind, befindet ſich in der Volksſchule an der Neuen
Promenade. Mit Rückſicht auf den Zweck ſoll man im Haus
halt und Geſchäft genau nachſehen, und Gummi irgendwelcher
Art, das er nicht unbedingt braucht, ſollte jeder alsbald in der
genannten Sammelſtelle abliefern.

Vom Jahrmarkte. Auf dem geſtrigen Viehmarkte, der
bereits gegen 12 Uhr ſeinen Abſchluß fand. waren auffſetrieben
1513 Ferkel, 489 Läuferſchweine, ſowie 71 Pferde. Anfangs
zeigte ſich ſtarke Kaufluſt für Schweine, insbeſondere für Ferkel,
die aber ſpäter nachließ und erſt nach eingetretener Preis-
ermäßigung wieder zunahm. Wenn auch der geſamte Auftrieb
an Schweinen nicht zum Umſatze gelangte, ſo war dieſer
immerhin befriedigend. Die verhältnismäßig wenig vor-
bandenen wirklich brauchbaren Pferde wurden hauptſächlich
von der Militär-Pferdeankaufskommiſſion angekanft.

Auf dem Krammarkte waren nur 175 Verkaufsſtände
errichtet worden. Von den üblichen Jahrmarktswaren fehlten
viele gänzlich. Auch Verzehrungsgegenſtände wurden wenig feil-
gehalten. An Luſtbarkeiten waren vorhanden: 2 Karuſſells,
1 Schaukel. 2 Schaubuden, ſowie 3 Spielbuden. An Schank-
ſtätten waren 8 Kaffeezelte errichtet. Der Beſuch des Marktes
entſprach ſeinem Umfange. Die Kaufluſt war gering. Drei
Diebſtähle gelangten zug Anzeige. Jn einem Falle wurde die
Täterin feſtgenommen. Wegen Umbertreibens nach 8 Uhr
abends wurde eine jogendliche Perſon feſtgenommen.

Volkspark. Morgen (Sonnabend) abend 8 Uhr Kpdet im
unteren Saal ein großer Bunter Abend ſtatt, ausgeführt von
den Herren Altmann und Fecht. Das neue, reichhaltige Pro-
S verſpricht den Beſuchern einige angenehme, heitere
Stunden.

Stadttheater. Die Operette Tauſend und eine Nacht
kommt am Sonnabend in der bekannten erung zur Wieder
holung. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr findet die letzteAufführung der Echaujpielneudeit Auferſtehung ſtatt,
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bei dem S einemEin Herr te mit Labero Experi
ment vornehmen, dasſelbe aber nicht, erſt ein zweiter
Herr, der in die geſtellte Au iht worden war, führte
dieſe dann mit Labero glatt aus. Das Mißtrauen des erſteren
Herren war damit aber durchaus noch nicht er will in
den nächſten Tagen mit neuen Tr en. Morgen,
Sonnabend, nachmittag 4 Uhr, t Jugendvorſtel-lung ſtatt und wird i Male 3 und Moritz, ſechs
luſtige Streiche nach Wilhelm Buſch, aufgeführt.

Die Mitarbeiter beſtohlen. Eine Arbeiterin, die in einer
r i Mitarbeiterinnen aus der Garderobe Früh
ſtück und die Geldtäſchchen geſtohlen und damit geflüchtet war,
wurde feſtgenommen und eingeliefert.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Verdorbene Krabben verkarft. Wegen Aen Verkaufs
verdorbener Lebensmittel hatte ſich der Kaufmann Horlitz zu
verantworten. Er hatte Krabben in Gelee, die bereits vier
Wochen bei ihm lagerten, in ſeine Geſchäfte g Wie ſich
drei Tage ſpäter herausſtellte war der größte Teil der Büchſen
vollſtändig verdorben. Nach Anſicht des Sachverſtändigen iſt es

ſehr e 5 zu d e re g.rungsmitteln gehören, nach vier en ohne genau ü
fung in Verkehr zu bringen Seiner Anſicht nach habe keine
jolche genaue Prüfung e

Antragsgemäß verurteilte das Gericht den Angeklagten
wegen i Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz
zu 50 Mark Ge dſtrafe.

Ein ausgehobenes Hamſterneſt.
Das Dienſtmädchen H. was bei einem Fräulein Jentſch
in Stellung, wurde aber nicht ausreichend beköſtigt, trotzdem
Fräulein noch reichlich Dauerware im Hauſe hatte. Das
Mädchen beſchwerte ſich bei der Polizei, die ſofort Nach
forſchungen anſtellte. Als der Beamte bein Frl. J erſchien,leugnete ſie. überhaupt etwas im Hauſe zu haben. r Beamte
wurde irregeführt und erſt nach geraumer Zeit öffnete das
Fräulein einen Schrank, aus dem den Beamten Schinken
und Speckſeiten entgegen lachten. Auch eine Blutwurſt
fand ſich vor. Der Beamte vermutete ſofort, daß noch mehr
Wurſt im Hauſe ſei, kam jedoch, da es ſchon ſo ſpät war, zu
keinem Ziel und kam am nächſten Morgen mit einem zweiten
Beamten wieder. Aus Schränken, aus dem S v ja
ſelbſt aus dem Schreibtiſch langten die Beamten Würſte
hervor. Auch ein großer Topf Fett wurde aufgefunden.

Wie es ſich dann herausſtellte, hatte Frl. J. alle dieſe Vor
räte bei der zweiten Beſtandsaufnahme ver ſchwiegen, und
zwar, wie ſie angab, aus dem Grunde, daß ſie geglaubt e,
die Vorräte, die ſie ſchon vor einem Vierteljahr angegeben e,
nicht noch einmal ängeben zu müſſen. Sie mußte ſich daher
nur wegen fahrläſſiger Verſchweigung von Vorräten von Dauer
ware verantworten und wurde antragsgemäß zu 50 Mk. Geld-
rafe verurteilt Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß
as Verhalten der Angeklagten faſt an vorſätzliche Verſchwei

gung grenze. Die Strafe wäre geringer ausgefallen, wenn
es ſich um einen Familienvater gehandelt hätte. der mehrereMündex zu ſtopfen hätte. Der Haushalt der Angeklagten be
ſtehe aber nur aus drei Köpfen.

Aus der Provinz.
Kirche und Arbeiter.

Dieſesz Thema wurde ausführlich auf einem am 28. und
24. Oktober in Halberſtadt abgehaltenen e Ge
meindetag der Provinz Sachſen behandelt. In der Be
ſprechung ſind nicht nur, wie ein den Zeitungen zugehender Be
richt ſagt, Theologen zu Worte gekommen, ſondern es ſei der
großen Geſchicklichkeit des Vorſitzenden gelungen, auch ebenſo
viele „Laien“ zur Ausſprache heranzuziehen. Die Auffaſſung
des Gemeindetages über das Verhältnis zwiſchen Kirche und
Arbeiter kam beſonders in den zwei Vorträgen zum Ausdrurk.

err Pfarrer D. Stock über: Die Kirchend die Männer nach dem Kriege; ſeinba ſpiegelt ſich in zwölf Leitfähen wider, deren wichtigſte
ier folgen:
„Zu den wichtigſten Lebensfragen der Kirche für die Zeit nach

dem Kriege gehört die, wie weit es ihr gelingen wird, der kirchlichen Gleichanltigteit der Männer ver zu werden und eine

lebendige und takräftige Teilnahme derſelben an dem Dienſt,
den ſie dem Volke leiſten will, herbeizuführen.

Nun mag zwar das Erleben des Krieges in der Stellung der
Männer zur Religion Wandel geſchaffen haben, aber es
bleibt doch die Frage ob der Krieg auch das Verhalten der
Männer fg Kirche und zu ihrer Kirchengemeinde gün-
ſtigheem lußt haben wird. tie Arbeit der Kirchengemeinden an dem kleinen Teil der
Männerwelt, den ſie mit der Verkündigung des Evangeliums
und durch die Pflege der Glaubensgemeinſchaft im Sinne der
urchriſtlichen Gemeinden erreichen, muß ihre Ergänzung durch
eine volkskirchliche Arbeit an der Geſamtheit der Männer
finden, die nicht ausgeſprochene Gegner der Kirche ſein wollen.

Dieſe Arbeit wird am zweckmäßigſten durch freie kirchen
e dliche Männer Verſammlungen (Männerabende) be
trieben.“

Den zweiten Vortreag hielt Herr Paſtor Herz (Leipzig) über
Die Kirchengemeinden und ihr tVon den ſeinen Ausführungen zugrunde liegenden Leitſätzen

mancher anerkennens
heben wir die folgenden hervor

„Die Kirchengemeinden haben rwerten Verſuche einzelner ſ Aufgaben an dem vierten Stand
lange Zeit weder in organiſatoriſcher noch in wrlogiſeher
Beziehung ausreichend. gelöſt und dadurch die Kir
fremdheit der Arbeiterſchaft mit verſchuldet. („Wir
haben unſer evangeliſches Chriſtentum noch nicht zumaemünzt
für den deutſchen Arbeiter, wie es im Mittelalter für den deut-
ſchen Bauern und Bürgersmann umgedacht war.

Die Kirchengemeinden und ihre berufenen Vertreter haben
auch vielfach durch ihre politiſche und ſoziale Haltung die Inter
eſſen des Arbeiterſtandes verletzt und dadurch zur Kir
feind ſchaft der Arbeiter mit beigetragen.

Die vpolitiſche, geiſtige und religiöſe Entwicklung des Ar
beiterſtandes machte freilich den Kirchengemeinden die rechte
Stellung zu ihrer Arbeiterſchaft nicht leicht. Durch den Krieg

olitiſcher, geiſtiger und religiöſer Beziehung eine
eränderung angebahnt, der unſere Kirchengemein

den eingehende Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen.
Die Kirchengemeinden müſſen in ihrer theoretiſchen Beurtei

lung des Arbeiterſtandes und in ihrer pra gen Stellung zu
ihm grundſätzlich umlernen und in politiſcher, ſozialer und
kirchlicher Beziehung daraus die Folgerungen u

Aus den kirchlichen Ordnungen und der kirchlichen Praxis
iſt alles das entſchloſſen zu beſ was dem Arbeiterſtande
berechtigten Anſtoß gibt. Auf dem Gebiete der kirchlichen Ver
faſſun 5 iſt dem Arbeiterſtande viel mehr als bisher in voller

erechtigung Gelegenheit zu praktiſcher kirch-
Mitarbeit zu geben. ch tieferes
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die beeinflußt war. einma nung erwecken konnte, daß die Karto werwie ſich die e nach r Richtung hin in der ft ent- wohner Wittenbergs ſich vollgiehen würde. Leider fehlt
37 Wir wollen dabei unſere Zweifel nicht verſehen. denn S aber jetzt am Gegenſtande bei der ganzen

Arbeiter ſind lange genng mit Worten Iten wor S e, an der Kartoffel ſelbſt. Wenn wir an die Beanden. Sie werden nun erſt Taten ſehen wollen. ſie auch e o wi r Ehre der Landwirte
den ſchönſten Verſicherungen der Kirche, ſie wolle ihr Verhalten Kreiſes Wi Ernteerträgnis e
zu ihnen ändern, Glauben ſchenken. die Schätzung bedeutend ieben i Daß es r

nicht ei r ren der Erlaßd ellvertretenden s 17. Armeekorpsn r e des Weißkohls. über die erf der Stadt Danzig, wo die HerausnahmeReichsanze z rd nunmehr die Verordnung über den der Kartoffe urd Soldaten a net wurde. Auch der
Abſatz von Weißkohl bekanntgegeben. Nachſtehend geben wir Erlaß des Landrats von Sraunebery (Oftpreußen) iſt recht

aus der Provinz Sachſen die Gebiete wieder, in denen begzeichnend. Ehr los und verbrecheriſch nennt dieſer
Weißkohl nur mit Srnehmigung der Reichsſtelle für Gemüſe P das Verhalten derjenigen Landwirte, die aus ſchnöder Gewinn
und Obſt abgeſest erden darf. Landkreis h ſucht die Kartoffeln zurückhalten. Wenn in den nächſten Tagen

d r er O r keine größeren Lieferungen eingehen, ſo droht er, mit den rücktg, Jerichow I u ericho r ichtsloſen Mifs den Saalkreis iſt die Firma Auguſt Zeiß. Halle e n n
v ten ein 'rden, für Merſeburg der Land anlaßt die Landwirte zur Ablieferung aufzufordern.
ir iche Konſumver Aber ein Teil der Landwirte hat kein Intereſſe daran, das zum tun. Sie halten es für vorteilhafter, die Kartoffeln in deres Leuna. Die Unterſuchung gegen den Mörder J Erde zu laſſen, um ſich vor Lieferung zu Mancher

h des Gemeindevorſtehers Unteroffizier Jauck in Leuna iſt ab t es wohl auch nicht ungern, wenn die Kartoffel anfriert,
i geſchloſſen; er wird demnächſt nach Halle transportiert, wo die ann kann man ſie zu Brennzwecken und Viehfutter benutzen.
e Aburteilung vor dem Schwurgericht erfolgen ſoll. Wie mit- Die Brennereien und Kartoffelflockenfabri-

geteilt wird, hat die in Merſeburg vorgenommene Unterſuchung ken zahlen zurzeit für unſortierte Kartoffeln höhere
n daß dem Jauck die tödlichen Meſſerſtiche in dem Augen Preiſe als die Gemeinden für ſortierte Speiſekar-
t blick beigebracht wurden als er h nach dem Stocke bückte, der toffeln. Dies beweiſt ein Schreiben des Kreisausſchuſſes von

ihm bei der Abwehr des auf eindringenden Diebes ent Gardelegen an die Stadt Bochum, worin die Stockung der
fallen war. Der Täter hat die Tat in vollem Umfange ein Kartoffelzufuhr wie folgt erklärt wird: Die Stärke und
eſtanden. Wie bereits mitgeteilt, iſt der Mörder, der Arbeiter KHartoffelflockenfabriken zahlen für unſortierte Kartoffeln min

ch ranz Wendler aus Schkeuditz, Kriegsdienſtbeſchädigter; deſtens die gleichen Preiſe wie die Städte für ſortierte Speiſe-
m er war durch einen Schuß in die Lunge kriegsunbrauchbar ge kartoffeln; ebenſo die Brennereien. Vielfach werden aber die
s worden. Außerdem haben ſich bei ihm infolge dieſer Ver Kartoffeln eingemietet, um höhere Preiſe im Frühjahr abzu
F wundung geiſtige Störungen, bemerkbar gemacht, die marten, weil nach den Erfahrungen des Vorjahres die geſetz
n, ſeine Entlaſſung aus dem Militärdienſt beſchleunigten. Die lichen Höchſtpreiſe im Winter vielleicht geändert werden. So
te r ääh ob der c d u ſtrafgeſetzlich r die Beurteilung der Kartoffelnot bei einer preußiſchen
s et on gen rfte daher in einer erwaltungebehörde aus. Aber noch ein anderer Umſtand
n ervenheilanſtalt zu erfolgen en. trägt dazu bei, daß die Mehrzahl, und zwar die Minder-ſt Schkeuditz Die Auszahlung der Familien unter bemittelten, keine Kartoffeln erhalten können. Das iſt die
r ſtützungen für die erſte Hälfte des Monats November er Einrichtung, daß jederman auf Grund ſeines Bezugsſcheines

u folgt am Montag den 30. Oktober. e und zwar an beim Landwirt direkt einkaufen kann. Täglich ſind viele Leute
n die Empfänger 1 bis 200 von 8 bis 9 Uhr, 201 bis 400 von 9 bis auf dem Lande, um Kartoffeln zu kaufen und bitten und betteln
a 10 Uhr, 401 bis 600 von 10 bis 11 Uhr, 601 bis 1000 von 11 bis um Kartoffeln, bieten auch dem Landwirte höhere Preiſe als
e 12 Uhr. der Höchſtpreis iſt. Jn vielen Fällen läßt ſich dann der Landwirtn. Kartoffelverkauf. Am Montag, den 30. Oktober infolge der vielen Bitten bewegen, einige Fevine Kartoffeln
r dieſes Jahres, werden Kartoffeln an diejenigen Haushaltungen herauszurücken, wobei ich wiederum zur Ehre des Landwirts
d der Stadt Schkeuditz welche nachweislich ohne Kartoffeln ſind. annehmen will, daß dies nicht des höheren Preiſes wegen ge
e für die nächſten 14 Tage verabfolgt. Die Kartoffeln ſind bei ſchieht, ſondern nur darum, um die Not des armen Mannes
e, den r alen 7 r zu lindern. So kann es nicht weiter gehen. Es iſt im freiena e von Kartoffelmarken. Für den Ko r Bevölkerung Handel nicht möglich. Kartoffeln in größeren Mengen zu kaufen,
7 wird ein Pfund Kartoffeln pro Tag gewährt. und was von den Kommiſſaren herangeſchafft wird, iſt leider

ten. Die e auf Butter und Eier wenig. Auch induſtrielle Werke, die ſonſt alljährlich für ihre
ß alte in dieſem Frühjahr zwei Frauen und einen Gaſtwirt eine Drbeiter Kartoffeln beſorgten, ſind in dieſem Jahre dazu nicht
u bittere Enttänſchung eingebracht. Jhnen hatte fich eine alte imſtande. Ja die Stickſtoffabrik hat ſchon einen Aufkäufer bis
n Betrügerin genähert, die mit ihren Angaben, ſie habe Bezie- nach Poſen geſchickt, um dort Kartoffeln aufkaufen zu laſſen.
e hungen in Nachbardörfern und könne für wenig Geld billige ind trotzdem werden hier im Kreiſe immer noch Kartoffeln nach
d Eier und Butter beſorgen. Glauben gefunden hatte, die aber auswärts verladen, ſo lieferte jetzt die Gemeinde Selbi s

mit dem Gelde dann auf Nimmerwiederſehen verduftet war. 1000 Zentner nach Bochum. Wel Unmut ſich in den not
Die Strafkammer in Naumburg hat wegen dieſer Fälle die Ieidenden Kreiſen ſchon angeſammelt hat, iſt ſchwer zu ſagen.
wohnſitzloſe Arbeiterin Marie Pollnick zu einem Jahre drei Es iſt deshalb dringend nötig für Abhilfe zu ſorgen, damit
Monaten Gefängnis verurteilt. nicht etwa dieſer Unmut Formen annimmt, die recht unLauchga. Lebensmittelwucher. Der Kaufmann Her erwünſcht ſein könnten.
mann M. hier, hatte r Mus Preiſe von 85 Pf. Von anderen Stadtverordneten wurden dazu noch weitere
das Pfund an ſeine Kundſchaft verkauft. Da für den Kreis Ausführungen gemacht, ſo wurde das Verhalten des Kartoffel-

d Querfurt er Höchſtpreis mit 65 Pf. angeſest war, hatte die händlers Kirſten den wartenden Frauen gegenüber ſcharf kriti
Polizei, als ſie von dieſen Höchſtpreisüberſchreitungen Kennt ſiert. Bürgermeiſter Schirmer ging in längeren Ausfüh-
nis erhalten hatte, einen anerkennenswerten Eingriff getan. rungen auf die erhobenen Beſchwerden ein. Er rechtfertigte die4 Sie hatte M. aufgegeben, allen denen, die über 65 Pf. für das a Behö i5 Maßnahmen der Behörden und widerſprach der Behauptung,
Pfund Mus bezahlt hatten, die entſprechenden Mehrbeträge zu daß andere Städte beſſer geſtellt ſeien als Wittenberg. Zur
rückzuerſtatten. Ob es außerdem noch zu einer Strafverfol- gartoſfelverſorgung bemertt er, daß der Kreis anfänglich 580 000gung kommen wird, iſt zurzeit noch unbekannt. Zentner an Jndnuſtriekreiſe abgeben ſollte. Dieſes Buaninm iſt

h Roßleben. Die Arbeitskollegen beſtohlen. Der jetzt wegen Mißernt auf 19 000 Zentner ermäßigt. die vor Ein
t Dienſtknecht Jgnaz Krypſtanek von hier hatte, ehe er heimlich tritt des Froſtes geliefert werden müſſen. Das wird im Laufe
4 ausgerückt war, Arbeitskollegen die Koffer erbrochen, 22,50 Mk., dieſer Woche geſchehen ſein, und kann dann die Verſorgung
n Heimatspapiere und Kleidungsſtücke geſtohlen. Die Strafkam- der Stadt in ausreichendem Maße geſchehen. Er verſicherte,
e mer in Naumburg bat ihn wegen Kontraktbruchs in Verbindung daß die Behörden alles tun würden, um der Not abzuhelfen.

mit Vergehens gegen das Geſetz über den Belagerungszuſtand Aus der weitern Debatte ſind noch die Ausführungen des
h ſowie wegen Diebſtahls zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Stadtv. Gerecke hervorzuheben. Der Städtiſche Lebensmittel-

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzüng. Vor Ein verein hatte durch n des Garniſonverpflegungsamtes
e tritt in die Tagesordnung entſpann ſich eine ausgedehnte in Holland für 148000 Mark Lebensmittel aufkaufen laſſen.
t, Lebensmitkteldebatte, die von den meiſten Einwohnern um für unſere Mitglieder ſorgen zu können. Leider iſt dieſe

wohl als notwendig angeſehen werden wird. Jm Auf- durch das Eingreifen der per eſellſchaftr trage der Stadtverordnetenverſammlung richtete der Vorſteher in Berlin wieder zuſchanden geworden. Sie hat alle die ge
2 Bickel an den Wag ſra die Anfrage, welche Schritte und Maß kauften Waren, als Käſe, Heringe, Marmelade Kaffee, Kar-
r nahmen hat der Magiſtrat bei der immer ſchwieriger werden toffelmehl, Seife mit Beſchlag belegen laſſen. Es waren alle

den Verſorgung mit Lebensmitteln getan und was gedenkt er unſere Bemühungen umſonſt. Die hieſige Marmeladenfabrik
noch zu iun? Er führte in ſeiner Begründung aus es ſcheine, erhält gegenwärtig nur Zucker zur Fabrikation für Heeresliefe

r cls Wittenberg anderen Städten recht kümmer- rung. Redner appellierte an den okalpatriotismus unſerer
s lich mit Lebensmitteln verſorgt werde. Hur Knappheit an Den indem er ſie erſuchte, ihre Erzeugniſſe am Orter Fleiſch und Butter ſei noch die Not der er torfe ver zu verkaufen.
h ſorgung gekommen, viele Einwohner r nicht imſtande, den In die Tagesordnung eintretend, nahm die Verſammlung
r notwendigſten r zu decken. Trotzdem werden aus dem unächſt die Wahl eines unbeſoldeten Stadtrates vor; Stadtv

Kreiſe noch Kartoffeln J rt. Die Verſammlung bittet o II ſchläge r wurde mit 18 von 28 abgegebenen Stimmen
den Magigrat mit aller Er z iedenheit r t einzu gewählt, weiter erhalten Gerecke 6, Friedrich 2 und Schneider
treten. Stadtv. warze rügt vor allem die Ungleichheit in J eine Stimme. Die übrigen Punkte der Tagesordnung be-

e der Verteilung, die böſes Blut erregt und zu den wildeſten Ge trafen zumeiſt die Erledigung von Rechnungsſachen, die debatterüchten Veranlaſſung gibt. So ſei es zu verurteilen, daß noch los genehmigt wurden. dere iſt nur die Bewilligung

t immer einzelnen Familien die Butter ins Haus ge von 750 Mark zur Anſtellung eines Lebensmittelkontrollbeam-

d

Sohöns proisworte 26912 2
r Pelzwaren, Damenkonfektion, Häte.

Besiohtigung lohnend. Verkauf ohne jeden Rabatt oder Markon.
Damen-Kostüme 18 bis O M. Damenmüntel in Flausoh, Tueh, Samt, Astrachan 26 bis
100 M. Damen-Jackoette, moderne, loge Form oder mit Gürtel S bie 70 M. Damen
Wettermäntel und Capes 19 bie 32 M. z Pelz-Stola und Kragen G. 50 bis 40 M. X Dazu
passende Muffen S. 50 bie 30 M. und Astrachan -Seohals von J.50 an ebenso

Muffen. Kinder- Garnituren Z. 50 bis 20 M. X Einzelne Boas von 1.50 M. an.
Filz, Plüsoh 85 785 075 SoweitBilliger Damenhuttassons Verkauf r Se 25 3* 9* 7 93 Vernn

Reichhaltige Auewahl in Herren- u. Damonstieteln. X Halb-Schuhwaren. h h h ui X Halttare KRinderstieteln. x u. Kamelhaargehnko tn.jeder Art. *9079 rer

zur Berbiſeutligune. veriodiſch

h a
Mbelter- Singer Co.

Ansiehts-PostkartenIm Kaufhaus ikan, Leipzigerstr. 87.

s Tholuck
ne7

denfalls aber alteſtelle, da ſidürfnis iſt, bald für alle Züge in veitrit

Aufkäufer und Wucherer. Durch die Polizeiwurde am ein Geſchäftsmann e der

r n erkaufen. wuein 2 ermittelt. der ſich den Zentner Kartofſeln mit 629

Mark bezahlen ließ. Gegen dieſen, ſowie die Kä igegen ufer iſt

Gewerkſchaftliches.
Landarbßeiterſtreik in Schweden.

In der Proving Wärmland haben auf den großen Domänen
der Uddeholmsge r 1000 Kätner und Waldarbeiter
die Arbeit eingeſtellt. ber die Urſachen des Konflikts wird
gemeldet: Beſonders unter den Jnſtlenten herrſcht ſeit längerer
Zeit eine ſtarke Unzufriedenheit wegen gewiſſer Maßnahmen
der Geſelkſchaft, und es iſt deshalb eine Organiſation entſtan
den, um die gemeinſamen Intereſſen Ein Teil
hat ſich dem ſchwediſchen Sägewerksarbeiter-Verband
ſchloſſen, und dieſe ſind es, die nunmehr den Kampf e ie
groß Jnduſtriegeſellſchaft aufgenommen haben. Die Streiken

n fordern u. a. Regelung der Pächterfrage und Verbeſſe
der Wohnungsverhältniſſe. Die Streikenden beakſichtigen,
auch direkt an die Regierung zu wenden.

Allerlei.
Krieg und Liebe.

Eine franzöſiſche Kriegerfrau, ſo erzähl. der Pariſer Cri de
Paris, die Mutter von vier Kindern iſt, kommt bei der Stadt
darum ein, ihr mit Rückſicht anf ihre zahlreiche Familie eine
Erhöhung der ühlichen Kriegsunterſtützung zu gewähren. Der
mit der Angelegenheit betraute Beamte reicht daraufhin fol
genden Tatbeſtand ein:

„Die Kriegerfrau C., deren Mann ſich ſeit dem September
1914 in deutſcher Kriegsgefangenſchaft befindet, iſt am 9. d. von
ihrem vierten Kinde entbunden. Vaterſchaft unbekannt und
nicht zu ermitteln. Sie bezieht die Kriegsunterſtützung für ſich
und ihre vier Kinder. Fhr Betragen iſt einwandfrei. Außer
der ungerechtfertigten Geburt iſt ihr nichts
vorzuwerfen.“

Vom Landgericht Land shut wurde die Taglöhnerin Kath.
Brehm von Hader, deren Mann ſeit 14 Monaten im Felde ſteht
und die mit einem kriegsgefangenen Franzoſen ein nicht ohne
Folgen gebliebenes Liebesverhältnis unterhalten hatte, zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Ruſſiſches Allzu Ruſſiſches.
Ein junger Mann namens rakow erfand, ſo leſen wir

in ruſſiſchen Blättern, neulich ein ſicheres Mittel gegen Gra
naten und Kugeln. Das Mittel beſtand aus Holzſplittern
von dem Kreuze, an dem der Heiland gekreugigt war und wurde
von ſeinem Erfinder mit dem Namen Piliorilo belegt. Dieſe
Holzſplitter werden in kleine Wachskügelchen getan und von den
Soldaten als Talisman aufbewahrt und getragen. Das Kügel
chen koſtete 50 Rubel. Der Dorfvorſteher aus Wierin kaufte
nun zwei ſolcher Kügelchen für ſeine beiden im Felde ſtehenden
Söhne, und um ſich von ihrer wundertätigen Kraft S über

Der e demzurück. Aber dieſer weigerte ſich, das Geld z
und nun kommt die Angelegenheit vors Gericht.

Die Dammbruch- Kataſtrophe im Deſſetal im de am
18. September hat nach den unmehr S enen
insgeſamt zwölf Schulkinder zum Opfer gefordert. ch
Ueberſ wemmnngs-Fataſtrophe wurden insgeſamt 60 Perſonen
vermißt; bisher wurden 57 Leichen aufgefunden n
vermutet, daß die drei fehlenden Leichen von den Waſſerfluten

Ppbbett der Kamnit und weiter talabwärts getragen wor
ſind.

Großfeuer zerſtörte in Japole, Bezirk Moſty, inZeit 19 Häuſer und neun Scheunen. Sein un T
läſſige Brandſtiftung durch Kinder vor.

RNadiumfunde in Sibirien. Der ruſſiſche Geologe Lwoff
hat, wie über Kopenhagen aus Petersburg gemeldet wird, im
A z z gebirge reiche Lager radiumhaltiger Mineralien
entdeckt.

Keine Nächſtenliebe mwehr! Die amtliche Wiener Heitung vom
19. Oktober veröffentlicht nachſtehende Verein ung:

Die Genoſſenſchaft Nächſtenliebe
hat ſich laut Beſchluſſes der Generalverſammlung
wegen Mitgliedsmangel aufgelöſt. Ludwig
Sietb, Obmannſtellvertreter.

Hat dieſer Vorgang nicht faſt ſymptomatiſche Bedeutung?Wie ſoll in dieſen Zeiten et auch ſo
etwas wie Nächſtenliebe beſtehen können!

Quiktung.

u ein: Diſtrikt Osmünde 40,61 Mk.Diſtr Das Parteiſekretariat.
R Sonnabend, den W. Oktober. Wolkig, mild, ſtrichweiſe etwas
Regen.

Vereins-
Anzelger
Veranſtaltungen

aale).

ine e
O Singeſtunde. V
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„Die Karte des Todos“,
Ausserdem heute zum zweiten Male:

66 Ein fröhliches Spiel mit„Biedermeyer. S
und das arietee-r

Die Liputaner sind da
m a. „Max und Moritz“lustige Streiche nach Wilhelm Buseh.

F. r die Kleinen Zwerge als Zinnsoldaten.
Kiu- Rang 0.20, Saal 0.40. Loge u. I. Rang 0.60.

nsene 0.30, 060, 1.00. Vorverkauf eröffnet. 2618

Hmihiche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Zucker auf Lebensmittelſcheine.

d J Ergänzung der Verordnung vom 14. September 1916 über
en

urra

rkauf von Zucker wird, um die Verwendung verlorener
Zuckerkarten durch die Finder zu verhindern, angeordnet, daß beim
Einkauf von Zucker zugleich der neue Lebensmittelſchein vorzu
legen iſt. Der Verkäufer hat beim Verkauf nicht nur die betreffen-
den Abſchnitte der Zuckerkarten abzutrennen, ſondern den Verkauf

Volkspark z
Rorgen, Sonnabend den 28. ORtober 19186,

abends 8 Uhr, im unteren Saale:

Grosser bunter Abend
ausgeführt von den

Herren Altmann und Jooht.

7 Halle a. d. S., Harz 4244.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, Direktion: Leopold Sachse,
Sonnabend d. 28. Oktober 1916:
Anf.: 7 Uhr. Ende: 10 Uhr.

Grosse Ulriohstrasse 87.

in seiner neuesten Rolle S

einiger m
Kriminal- Tragödie in 3 Akten.

Tuusend und eine acht.
Phantaſtiſche Operette e v. LeW Lindau. Sein

von J. Strauß.
Sonntag den 29. Oktober 1329:

Nachmittags 2611
2

Abends
Das Glöckehen des Eremiien.

a

auch durch Angabe des Verkaufstages und der verkauſten Menge
(z. B. 26. 10 Pfd.) in der Rubrik B des neuen Lebensmittel

ſcheines mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift anzumerken.

WJſt für eine Verkaufsperiode bereits ein Verkauf in der der Per
ſonenzahl des Haushalts entſprechenden Höchſtmenge eingetragen,
ſo hat der Verkäufer den Verkauf weiterer Mengen bei Strafe zu
verweigern.

Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirkſamkeit.
Halle, den 26. Oktober 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewieſen, daß es ſich nicht empfiehlt, Briefe

in Angelegenheit des Magiſtrats an Privatadreſſen zu richten.
Dieſes zieht leicht Verzögerungen nach ſich.

Halle, den 25. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Abholung v. Winterkartoffeln vom Schlachthof.
Alle die Perfonen, welche ihren Wintervorrat an Kar-

toffeln ſelbſt vom Schlachthof abholen wollen,
werden hierdurch aufgefordert, ihren Kartoffelbezugs-
ſchein am Sonnabend, den 28. Oktober, bei ihrer
Brotmiarkenausgabeſtelle abzugeben. DieScheine ſind von Mittwoch, den 1. November, an wieder bei
den Brotmarkenſtellen abzuholen. Die Reihenfolge, in
der die Kartoffeln auf dem Schlachthofe abzuholen ſind, wird
nisdann bekanntgegeben werden. Die Reihenfolge der
Abholung der Kartoffeln auf dem Schlachthofe wird durch die
inzwiſchen auf die Scheine geſetzten blauen Zahlen beſtimmt.

Halle, den 27. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Margarine- Verkauf.
Am Sonnabend, den 28. Oktober, wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe vor
miltags von 8 bis 1 Uhr Margarine verkauft, und zwar
auf die Nummern 24001 bis 30 000 der neuen Lebensmittel-
ſcheine. Auf den Kopf eines Haushalts entfällt Pfund. Der
neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis beträgt
für das Pfund 2 Mk.

Halle, den 27. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Höchſtpreiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrates vom 25. Sep-

tember 4. November 1915 über die Errichtung von Preis-
prüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung wird für den
Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

S 1.
Der Preis für das Pfund beſter Ware darf nicht überſteigen
für:

I. Rindfleiſch 2,20 Mk. ohne Knochen oder Knochenbeilage
2,50 Mk. Gehacktes 2,40 Mk. Knochen 9,30 Mk.

II. Schweinefkeiſch: a) Friſches Fleiſch und Fett:
Fleiſch 1,90 Mk. Gehacktes 2,10 Mk. Fett 2,10 Mk. Dickbein
1,30 Mk.; Spitzbein 0,40 Mk.; Kopf 0,90 Mk. Ver-
arbeitetes Fleiſch: Kaſſeler Kamm 2,20 Mk. Kaſſeler
Rücken 2,30 Mk. Schinken, roh im ganzen, 2,70 Mk. Schinken,

roh. im Ausſchnitt. 3,10 Mk. Schinken, gekocht, im ganzen,
2,90 Mk. Schinken, gekocht, im Ausſchnift, 3,30 Mk.; Ge-
räucherter Speck 2,70 Mk. Pökelfleiſch 2,10 Mk. Eisbein (Dick-
bein) 1,40 Mk. Wurſtwaren uſw.: Friſche Blut und
Leberwurſt 2,10 Mk. Geräucherte Blut- und Leberwurſt 2,20
Mark Sülzwurſt (Schwartenwurſt) 2,10 Mk.; Mettwurſt
2.50 Mk. Knackwurſt 2,70 Mk. Zungenwurſt 2,70 Mk. Schlack
(Zervelat) Wurſt 3,10 Mk. Ausgelaſſenes Fett 2,50 Mk.

III. Kalbfleiſch 1,80 Mk. e Hammelfleiſch 2,20 Mk.

Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Ge-
ſetzes Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 in der Faſſung
der g vom 17. Dezember 1914 (Reichsgeſetzblatt
Seite 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom
21. Januar 1915 und 23. März 1916.

Zuwiderhandlungen werden gemäß S 56 dieſes Geſetzes mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu
10000 Mk. beſtraft, auch kann neben der Gefängnisſtrafe auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt und angeordnet
werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffent-
lich bekanntzumachen iſt.

8 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 28. Oktober 1916 in Wirk-

ſamkeit.
Halle, den 26. Oktober 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Ehefrau Auguſte Pforte in Halle, Kellnerſtraße 16,

iſt durch den rechtskräftig gewordenen Strafbefehl des König-
lichen Amtsgerichts zu Halle vom 10. Oktober 1916 wegen
Ueberſchreitens des für Pflaumen feſtgeſetzten Höchſtpreiſes
mit einer Geldſtrafe von 20 Mk., hilfsweiſe 4 Tagen Geföng-
nis, beſtraft worden.

Halle, den 26. Oktober 1916. Die Polizeiverwalteng.
Bekanntmachung.

Die Lebensmittelhändlerin Auguſte Ott geb. Löſer aus
Halle, Göbenſtraße 23, iſt durch rechtskräftiges Urteil des Kal.
Schöffengerichts hier vom 4. Oktober 1916 wegen Verweigerung
der Abgabe von Lebensmitteln (Zucker und KHartoffeln) zu
einer Geldſtrafe von 12 Mk. oder 4 Tagen Haft verurteilt

orden.4 Halle, den 25. Oktober 1916. Die Polizeiverwaltung.

leistunggkühlorelt

Besichtigen Sie
meine grossen Läger.

Prüfen Sie meine
Preise und Qualitàäten,

damit ich Sie von meiner

berzeugen kann.

finden Sie
Die grössfe Auswahl?
Die besfen Oualitäten?
Die billigsfen Preise?
für alle Damen- und Kinder-Konfektion,

Baumwoll waren u. Kleiderstoffe

M. Sohneicder
Inh. Johannes Hagenow, Leipzigerstr. 84,

e
p i

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
Pr. 22.

Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 2.

80 ff.
Kopf- Wäſche

mit Friſur.

Zöpfe
irka 3000 Stück am Lager von

4, 5, 6, 8, 10, 12 bis Mk.Berfand nach Einſendung einer
Haarprobe.Zopf-Siebert

Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 79 I.

Herren Arte
Handschuhe. Strümpfe,

2619 MHüäüte, Motzen,
Schirmme, Tasechen.

6. Llehermann

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhandlung

Harz 42/44.

Geiststrasse 42. 4 J

Gestern abend 5 Uhr entschlief plötzlich und uner-
wartet mein lieber, guter Mann, unser guter Vater, Schwie-
ger- und Grossvater der

Kupferschmied

August Anders
im Alter von 62 Jahren.

In tiefstem Schmerz:

Uwe. Olga Anders gen Süwiest

nebst indem
Kanzleigasse I-2.

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln

verſehen.

D. Gebunden: Preis 5.50 Mk. Wo
Allein Verkauf

Vollsbuchhandlung, Halle g. d. 6., Harz
Harz 42/44.

Deutsch. Bauarheiter- Verband

Zweigverein Halle a. d. S.

Den Mitgliedern zur Kenntnis,
dass uns noch folgende Kollegen
gemeldet sind, die auf dem Felde
der Ehre im Kampfe fürs Vater-
land ihr Leben gelassen haben

Maurer Ernst Kolle aus Passendorf,
Otto Meerkor aus Gutenberg,
Fritz Woff aus Halle,

Bauarbeiter Max Gräfe aus Halle,
1 Paul Teuseher aus Halle.

Ausserdem verstarben am 23. Oktober unser Mitglied der

Invalid Friedrich Brandenhurger
im Alter von 68 Jahren und am 26. Oktober unser Mitglied

Bauarbeiter Joseph Sowada
aus Ammendorf im Alter von 52 Jahren. 7

Wir betrauern den Terlust dieser bra Kollegen und
werden ihnen stets ein ehrendes Andenken ahbren.

2609 Die Ortsverwaltung.
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